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Dorbemerfuitg.

(Ein grofter Heidjtum an fpradj« unb roirtfctjaftsgefdjtdjtlicfjem
(Sut liegt in unfern Flurnamen unb es ift böcbfte geit, baf] man

fidj ihrer annimmt. 3m Saufe ber 3abrbunberte finb fie entftanben,
in ben letjten fünf3ig 3a&ren, befonbers aber in ber heutigen geit
ber roirtfcbaftlicben Umroäl3ung unb tedjnifdjer Hationalifierung,
bie mit aüer drabition aufräumt, finb rafdjer unb in bebeutenberem

Umfang als früher audj oiele Flurnamen oeränbert unb — oer»

geffen roorben.

Unfere Bemühungen, biefe ortsgebunbenen Spradjbenfmäler 3U

retten, muffen, roie mir fdjeint, praftifdj folgenbe Formen annehmen.

Diefe U?infe finb als aügemein mögliches ïïïinimum, fo3ufagen als
erfte Ejülfe gebadjt. (Es ift mir nidjt unbefannt, baf] Diele aus
eigener 3nitiatioe in hiftorifdjer ober etymologifcber Hidjtung tiefer
bringen.

gunädjft fjeiftt es, fo oiel roie möglidj bie heute gebrauchten
ober ber altem (Seneration nodj befannten Hamen fammeln,
befonbers bie irgenbroie bemerfensroerten, unter Berüdfidjtigung
ihres (Seltungsbereidjes, — ein Flurname ohne ÏÏÏilieu ift roie eine

ausgeriffene Pflan3e. (Es foEte eine Art Flurnamen«Atlas
eingerichtet roerben auf (Srunb ber top. Blätter, roenn nötig ber

Katafterpläne (Ejinroeis burdj gablen auf ber Karte ober nadj bem

Koorbinatenfyftem auf Hamenlifte unb ergän3enbe Hoti3en). Bei
biefem Anlaft roirb fidj audj 3eigen, baf] nidjt nur fetjr oiele Hamen

auf ben topograpbifdjen Blättern beplaciert finb, fonbern gröftere Ab«

roeidjungen im lofalen Sprachgebrauch oorfommen.

Bei ben (Semeinben, in benen bie Katafteroermeffung im (Sang

ift, fönnen bie Flurnamen mit ihrer berfömmlidjen (Seitung auf
eine ber angegebenen U?eifen in ben pian mit ben alten (Stengen

eingetragen roerben.1

i (Erft beim Hbfdjlufj biefer Arbeit fetje idj, aufmerffam gemadjt burd; t?m.
pfr. Dr. K. (Saufe, £ieftal, bafj Dr. p. Suter, Heigolbsipil, fdjon 1927 bei 2lnla§
ber Katafteroermeffung biefes (Semeinbebannes, nadj bem Programm oon prof.
Hiebermann, bamals an ber Unioerfttät Safel, füt Heigolbsrott bas realifiert bat,

Vorbemerkung.

Ein großer Reichtum an sprach» und wirtschaftsgefchichtlichem
Gut liegt in unfern Flurnamen und es ift höchste Zeit, daß man
sich ihrer annimmt. Im kaufe der Jahrhunderte sind sie entstanden,

in den letzten fünfzig Jahren, befonders aber in der heutigen Zeit
der wirtschaftlichen Umwälzung und technischer Rationalisierung,
die mit aller Tradition aufräumt, find rafcher und in bedeutenderem

Umfang als früher auch viele Flurnamen verändert und — ver»

gefsen worden.

Unsere Bemühungen, diese ortsgebundenen Sprachdenkmäler zu

retten, müssen, wie mir scheint, praktisch folgende Formen annehmen.

Diefe winke sind als allgemein mögliches Minimum, sozusagen als
erste Hülfe gedacht. Ts ift mir nicht unbekannt, daß viele aus
eigener Initiative in historischer oder etymologischer Richtung tiefer
dringen.

Zunächst heißt es, fo viel wie möglich die heute gebrauchten
oder der ältern Generation noch bekannten Namen fammeln,
besonders die irgendwie bemerkenswerten, unter Berücksichtigung
ihres Geltungsbereiches, — ein Flurname ohne Milieu ist wie eine

ausgerissene pflanze. Ts follte eine Art Flurnamen»Atlas
eingerichtet werden auf Grund der top. Blätter, wenn nötig der

Katasterpläne (Hinweis durch Zahlen auf der Karte oder nach dem

Koordinatensystem auf Namenlifte und ergänzende Notizen). Bei
diesem Anlaß wird sich auch zeigen, daß nicht nur sehr viele Namen

auf den topographischen Blättern deplaciert sind, sondern größere Ab»

weichungen im lokalen Sprachgebrauch vorkommen.

Bei den Gemeinden, in denen die Katastervermessung im Gang
ist, können die Flurnamen mit ihrer herkömmlichen Geltung auf
eine der angegebenen Meifen in den Plan mit den alten Grenzen
eingetragen werdend

l Erst beim Abschluß dieser Arbeit setze ich, aufmerksam gemacht durch Hrn.
pfr. Dr. A.Gauß, kiestal, daß Dr. P. Suter, Reigoldswil, schon l?2? bei Anlaß
der Aeitastervermessung dieses Gemeindebannes, nach dem Programm von Prof.
Niedermann, damals an der Universität Basel, für Reigoldswil das realisiert hat,
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U?o eine (Süter3ufammenlegung burdjgeführt roirb, madjen aber
bie Flurnamen eine Krifis burd;, bie um fo fdjroerer ift, je roeiter
bie gufammenfaffung ber par3eEen unb infolge beffen bie Der«

fdjiebung ber bisherigen Flurgren3en getrieben ift. (Ein grofter deil
ber Hamen, befonbers foldje lofaler (Seitung, roirb ausgemer3t unb
baburdj roenigftens offi3ieE, 3um dob im Spradjleben oerurteilt;
ein anberer deil läuft (Sefabr, infolge Deränberung bes (Seltungs«
bereidjes bie urfprünglicbe Bebeutung 3U oerlieren. Die ausführen«
ben Kommiffionen unb 3uftänbigen Stipulatoren foüten auch biefer
Seite ihrer dätigfeit ooüe Hufmerffamfeit fdjenfen unb Altein«
gefeffene foroie einigermaften tjtftorifcfj unb fpradjltdj (Sefdjulte
(Setjrer, (Seiftlidje) bei3ieben. (Sraubünben hat bie Aufnahme ber
Flurnamen offi3ieü eingeführt.

Hidjt immer leidjt ift audj bie Orthographie ber Hamen;2 unb
bodj ift eine porurteilslofe unb naturgetreue H?iebergabe bie Doraus»
fetjung für ben U?ert foldjer Flumamenauf3eidjnungen.

A. Ungemeines über òie alte <£ifemnòuftrie
im jricftal.

a) Für beren (Erforfdjung finb widjtig: Die lofale drabition, FIut"
namen unb urfunblidje Angaben einerfeits, Sdjladenoerbreitung unb

Sdjürffpuren anbererfeits.

Den in ber porliegenben Arbeit befprodjenen Flurnamen, fo»
roeit fie fidj auf bie Fridtaler« unb bie piel roeniger bebeutenbe

roas id) b'er oorfdjlage; f. beffen Hrbeit: Suter, p., Die Flurnamen oon

Heigolbsroil, 1927. tEätigfeitsberidjt ber Hatf. (Sef. 'Hafellanb VII.
* groei Seifpiele: 3" einer aarg. (Semeinbe, wo Hifdj Hieb) mebrfacb

als Kompofitum, in Hbleitung unb fogar in einem perfonennamen auftritt, rourbe
neben „Hifcfmiatt" ein „©ber 3fdj" (ftatt ©ber Hifdj) in ben Katafterplan
eingetragen.

(Ein 3tr>eites aus ber (Semeinbe (Sipf-©berfrid : (Ein roiesberoadjfenes Stüd
(Ealboben 3roifd)en Sad) unb Ejang beifjt jetjt: „3m tnäi" unb roirb 3™ mai
gefdjrieben, eine Srücfe babei, genannt „Diätbrugg", gefdjrieben JTtaibrücte. CEine

foldje Sadjaue btefj in ber Horbfdjroei3 allgemein eine (Ei, bie betreffenben Hamen

muffen alfo lauten: 3m <Ei, €ibrüde. Dodj foli man bie erftgenannten formen
als bereits eingelebte ^ortentmittlungen möglidjft refpeftieren.

l«4

U?o eine Güterzusammenlegung durchgeführt wird, machen aber
die Flurnamen eine Arisis durch, die um so schwerer ist, je weiter
die Zusammenfassung der Oarzellen und infolge dessen die
Verschiebung der bisherigen Flurgrenzen getrieben ist. Gin großer Teil
der Namen, besonders solche lokaler Geltung, wird ausgemerzt und
dadurch wenigstens offiziell, zum Tod im Sprachleben verurteilt;
ein anderer Teil läuft Gefahr, infolge Veränderung des Geltungsbereiches

die ursprüngliche Bedeutung zu verlieren. Die ausführenden

Kommissionen und zuständigen Stipulatoren sollten auch dieser
Seite ihrer Tätigkeit volle Aufmerksamkeit schenken und
Alteingesessene sowie einigermaßen historisch und sprachlich Geschulte
(kehrer, Geistliche) beiziehen. Graubünden hat die Aufnahme der
Flurnamen offiziell eingeführt.

Nicht immer leicht ist auch die «Orthographie der Namen;? und
doch ist eine vorurteilslose und naturgetreue Wiedergabe die Voraussetzung

sür den Wert solcher Llurnamenaufzeichnungen.

^. Allgemeines über die alte Eisenindustrie
im Fricktal.

») Für deren Erforschung sind wichtig: Die lokale Tradition, Flur-
namen und urkundliche Angaben einerseits, Schlackenverbreitung und

Schürfsxuren andererseits.

Den in der vorliegenden Arbeit besprochenen Flurnamen,
soweit sie sich auf die Fricktaler» und die viel weniger bedeutende

was ich hier vorschlage; s. dessen Arbeit: Suter, p., Die Flurnamen von
Reigoldswil, 1927. Tätigkeitsbericht der Rats. Ses. Tafelland Vil.

e Zwei Beispiele: In einer aarg. Gemeinde, wo Risch (— Ried) mehrfach
als Kompositum, in Ableitung und sogar in einem Personennamen auftritt, wurde
nebe» „Rischmatt" ein »Vber Isch" (statt Bber Risch) in den «atasterxlan
eingetragen.

Gin zweites aus der Gemeinde Gipf-Bberfrick: Gin wiesbemachsenes Stück

Talboden zwischen Bach und Hang heißt jetzt: „Im Mäi" und wird Im Mai
geschrieben, eine Brücke dabei, genannt „Mäibrugg", geschrieben Maibrücke, Line
solche Bachaue hieß in der Nordschweiz allgemein eine «Li, die betreffenden Namen
müssen also lauten: Im «Li, «Librücke. Doch soll man die erstgenannten Formen
als bereits eingelebt« Fortentwicklungen möglichst respektieren.
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(Erlinsbadjer (Eifeninbuftrie be3ieljen, foroie ben einfdjlägigen ur«

funblidjen Angaben rourbe in befonberer Abftdjt unb fyftematifdj
nadjgefpürt, ein3elne ber Flurnamen erft jetjt roieber ans Sicht

ge3ogen.

Für biefe war ich auf bie altanfäffige männliche Bepölferung
angewiefen, bie als Bauern ben Boben unb bie Hamen ber pon
ihnen berotrtfcbafteten Fluren nodj grünblidj fennen ober als
Sdjmiebe con ber Köhlerei 3. d. aus eigener (Erinnerung etwas 3U

er3äb.len wuftten. (Eine Sifte alter Fridtaler, bie midj burdj ein»

gebenbe Angaben über beftimmte (Sebiete ober wichtige (Ein3elaus»

fünft unterftütjten, fei unten mitgeteilt;1 bie3u fommen noch &ie

Sehrer unb Stipulatoren ber betreffenben (Semeinben. 3bnen aüen

fei mein Danf ausgefprochen, fo weit fie noch leben.

UMeberbolter ïïïitteilungen hatte idj midj aud; 3U erfreuen oon

feiten ber Ejerren Dr. U?. ïïïer3»Diebolb, a. ©berricbter, in Aarau
unb Pfr. Dr. K. (Sauft in Sieftal (für Bafellanb).

Ejerr prof. Dr. H. Ejotjenföcberle, (Sermanift an ber Uniperfttät
güridj, hatte bie grofte Freunblidjîeit, bas ïïïanuffript burdj3ufehen
unb mit feinen Bemerîungen 3U oerfetjen, wofür idj ihm audj tjicr
meinen beften Danf ausfpredje; bes bereits abgefdjloffenen Satjes
roegen fönnten ieiber nur bie roidjtigften berüdfidjtigt roerben.

»Kart Salbesberger, poftoerroalter, <Jri(f (geb. 1859).

Kart 3of. Sdjmib, (Sipfer, <$rict (J837—1927).
3of. Sdjmib, a. Hmmann, (Bipf»©berfrict (1847—1926).

Hbolf Kopp, IDadjtmetfter, <Bfpf«<Dberfritf (1847—1927).
Sxani 3ofef tDetti, Sdjufjmadjer, <8tpf»©berfrtct (1840—1929).

^riebertdj Suter, ianbroirt, <5tpf«©berfric! (1852—1924).
<Jribolin Hietfdjt, £anbroirt, ©ipf«©berfrtct (1851—1931).
(Emanuel titulier, tötoenroirt, Eje^nadj (geb. 1868).

3otj. Sasler, ©bertjer3nadj (1839—1921).
Samuel Hmsler, Sdjreiner, Densbüren (geb. 1851).

3oJj. Hubolf Serger, a. Sdjmieb, Densbüren (1842—1926).

3af. Sdjmib, a. ©djfenroirt, tDötflinsroil (1844—1929).

Kafpar IDeber, Hagler, IDölflinsroil (1845—1924).
3gna3 dreier, (Sünbestalbof, tDölflinstoil (1853—1930).

3af. Huf, a. Sdjmieb, Huf Hotjr, ©bertjof (1836—1923).
<Cri^ îDernli, a.Heftor, Caufenburg (1854—1931).
TX. Döbele, prof., Klein Caufenburg.

l«s

Erlinsbacher Eisenindustrie beziehen, sowie den einschlägigen ur-
kundlichen Angaben wurde in besonderer Absicht und systematisch

nachgespürt, einzelne der Flurnamen erst jetzt wieder ans kicht

gezogen.

Für diese war ich auf die altansässige männliche Bevölkerung
angewiesen, die als Bauern den Boden und die Namen der von
ihnen bewirtschafteten Fluren noch gründlich kennen oder als
Schmiede von der Aöhlerei z.T. aus eigener Erinnerung etwas zu

erzählen wußten. Tine Liste alter Fricktaler, die mich durch
eingehende Angaben über bestimmte Gebiete oder wichtige Einzelauskunft

unterstützten, sei unten mitgeteilt;^ hiezu kommen noch die

Lehrer und Stipulatoren der betreffenden Gemeinden. Ihnen allen

fei mein Dank ausgesprochen, so weit sie noch leben.

wiederholter Mitteilungen hatte ich mich auch zu erfreuen von

feiten der Herren Dr. W. Merz-Diebold, a. Gberrichter, in Aarau
und Ofr. Dr. A. Gauß in Liestal (für Baselland).

Herr Orof. Dr. R. Hotzenköcherle, Germanist an der Universität
Zürich, hatte die große Freundlichkeit, das Manuskript durchzusehen
und mit seinen Bemerkungen zu versehen, wofür ich ihm auch hier
meinen besten Dank ausspreche; des bereits abgeschlossenen Satzes

wegen konnten leider nur die wichtigsten berücksichtigt werden.

'Aarl Baldesberger, Postverwalter, Frick (geb. 18S9).

Karl Jos. Schmid, Gipser, Frick (l«S7—1927).
Jos. Schmid, a. Ammann, Gixf-Vberfrick (1847—1926).

Adolf Kopp, Wachtmeister, Sipf-Oberfrick (1847—1927).
Franz Josef welti, Schuhmacher, Sipf-Vberfrick (1840—1929).
Friederich Suter, kandwirt, Gipf-Vberfrick (I8S2—1924).
Fridolin Rietschi, kandwirt, Gixf-Vberfrick (>8S1—19?!).
cLmanuel Müller, köwenwirt, Herznach (geb. 1868).

Ioh. Basler, Bberherznach (I8Z9-1921).
Samuel Amsler, Schreiner, Densbüren (geb. l«Sl).
Ioh. Rudolf Berger, «.Schmied, Densbüren (1842—1926).
Jak. Schmid, «. Vchfenwirt, WSlflinswil (IS44—1929).
««spar Weber, Nagler, WSlflinswil (1S4S—1924).

Ignaz Treier, Sündestalhof, WSlflinswil (l8SS—19s«).
Jak. Ruf. a. Schmied, Auf Rohr, Vberhof (1856—192s).

Fritz wernli, «.Rektor, kaufenburg (I8S4—lgsi).
A. Döbele, Prof., Alein kaufenburg.
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(Es tjanbelte fidj barum, beftimmte Ausfunft über bie territoriale
Ausbebnung ber alten (Eifeninbuftrien 3u erbalten; unb es 3eigte

fidj balb, baf] barüber am ebeften burdj genaue Sofalunterfudjung,
Auffpüren oon Sdjladenanbäufungen unb enblidj burdj bie Berüd»

fidjtigung einfdjlägiger Flurnamen unb gelegentlicher Ortsangaben
in ïïïardj» unb Sehnbriefen, Sdjenfungsurfunben2 etroas 3U erfahren
fei. Bergmännifdje ober bergredjtlidje Dofumente fehlen audj in
be3ug auf bas Fridtaler (Eifeninbuftriegebiet, roenn man pon ber

nodj 3u erroähnenben Bergroerfsorbnung pon 1663 abfeben roiU.

b) Die publifation bes tjiftorifers Atündj unb ihre, infolge falfdjer
3nterpretation, bie Bebeutung bes cgrjlagers oorübergebenb oer-

fdjleiernbe ïï?irfung.
U?ir befitjen 3roar bie grunblegenbe, ebenfaüs in ber Argooia

publi3terte Arbeit oon Arn olb lïïuncb über „bie (Eifengruben
unb Ejammerroerfe im Fridtal unb am ©berrbein",3 roorin ber

Autor aber nur bie territorial tjiftorifcfjen, roirtfdjaftlidjen unb 3. d.
bie Hedjtsoerbättniffe berüdfidjtigte. (Er nennt audj einige Sofalitäten
bei U?ölflinswil, wo nadj ber bortigen drabition unb nadj ber ©ber»

flädjenbefdjaffenbeit einft Abbau ftattgefunben haben foü.
Aber ïïïuncb ift erflärlidjerweife weber auf eine Disfuffion

biefes felbft, nodj ber Abbaumetboben eingegangen; gan3 auf ber
Seite gelaffen hat er bie Frage ber weitem (Erftredung ber c£r3»

fcbicbt (er bat aud; überfeben, bat] in U?ittnau, ©efdjgen, (Eifen unb

« €in reidjer, 3um gröfjten tleil nodj ungebobener Sdjatj an uns inter«
effierenber Urfunben liegt beute obne gtpeifel nodj in (Semeinbe« unb Kirdjen«
Hrdjioen bes ebemals öfterr. (Sebietes felber (Urbarien, 3ct!r3eitbüdjer ufro.).

' 2trnotb mündj, Hrgooia 24 1893/94; biefe friftaltifierte fidj um einen

fdjon am 14. ©ft. 1889 gebaltenen Dortrag. Die Stubie rourbe roobl burdj
<£. i. Hodjbol3, Die lanbgraffdjaft ^ridtal, Ztrgooia \6 1885 u.a. Arbeiten
angeregt. îïïit ben Ejüttenroerfen am ©berrbein befdjäftigt fidj fpe3ielt Ej e r m.
S a i e r, €r3bergbau u. €ifeninbuftrie 3roifdjen 3eftetten u. JDebr, §f. f. (Sefdj.
bes ©berrbeins H. $. 37, 1922 pag. 33—70 unb mit ber „€ifener3geroinnung im
Kt. 2larg." Ej. (Seiger, §f. f. SdjroeÌ3. Statiftif u. Dotfsroirtfdjaft 65 1929

Ejeft l. (Eine jufammenfaffenbe Darftellung ber einfügen Ausbeutung unb ber

geol. Derbältniffe im jricftal u. bei (Eriinsbad) foli publi3iert roerben in ben

„€ifen« unb Itìanganer3en ber Sdjroei3", berausgegeben oon ber Stubiengefeltfdjaft
für bie Hutjbarmadjung ber fdjroei3. (Erslagerftàtten als Sb. 13 ber Seiträge ber

(Seotedjnifdjen Kommiffion ber S. H. 03.; auf biefe ausfübrlidje publifation fei
aud; mit Se3ug auf bas Ejiftorifdje oerroiefen.

lve

Es handelte fich darum, bestimmte Auskunft über die territoriale
Ausdehnung der alten Eisenindustrien zu erhalten; und es zeigte
sich bald, daß darüber am ehesten durch genaue kokaluntersuchung,
Aufspüren von Schlackenanhäufungen und endlich durch die Berück,

fichtigung einschlägiger Flurnamen und gelegentlicher Ortsangaben
in March- und Lehnbriefen, Schenkungsurkunden? etwas zu erfahren
sei. Bergmännische oder bergrechtliche Dokumente fehlen auch in
bezug auf das Fricktaler Eifenindustriegebiet, wenn man von der

noch zu erwähnenden Bergwerksordnung von zeez absehen will.

b) Die Publikation des Historikers Münch und ihre, infolge falscher

Interpretation, die Bedeutung des Erzlagers vorübergehend ver-
schleiernde Wirkung.

Wir besitzen zwar die grundlegende, ebenfalls in der Argovia
publizierte Arbeit von Arnold Münch über „die Eisengruben
und Hammerwerke im Fricktal und am GberrheinV worin der

Autor aber nur die territorial historischen, wirtschaftlichen und z. T.
die Rechtsverhältnisse berücksichtigte. Er nennt auch einige Lokalitäten
bei WSlflinswil, wo nach der dortigen Tradition und nach der Bber-
flächenbeschaffenheit einst Abbau stattgefunden haben foll.

Aber Münch ift erklärlicherweife weder auf eine Diskuffion
dieses selbst, noch der Abbaumethoden eingegangen; ganz auf der
Seite gelassen hat er die Frage der weitern Erstreckung der

Erzschicht (er hat auch übersehen, daß in Wittnau, Geschgen, Eiken und

Ein reicher, zum größten Teil noch ungehobener Schatz an uns
interessierender Urkunden liegt heute ohne Zweifel noch in Gemeinde» und Kirchen-
Archiven des ehemals österr. Gebietes selber (Urbarien, Iahrzeitbücher usw.),

» Arnold Münch, Argovia l89Z/?4; diese kristallisierte sich um einen
schon am iq. Gkt. I88g gehaltenen Vortrag. Die Studie wurde wohl durch
E. k. Rochholz, Die kandgrafschaft Fricktal, Argovia l6 l88S u.a. Arbeiten
angeregt. Mit den Hüttenwerken am Cberrhein beschäftigt sich speziell Herrn,
Baier, Erzbergbau u. Eisenindustrie zwischen Iestetten u. Wehr, Zs. f. Gesch.

des Bberrheins N. F. 27, i?22 vag. 22—7« und mit der „Eisenerzgewinnung im
Kt. Aarg," H. Geiger, Is. f. Schweiz. Statistik u, Volkswirtschaft bS >?2g

Heft l. Eine zusammenfassende Darstellung der einstigen Ausbeutung und der

geol, Verhältnisse im Fricktal u. bei Erlinsbach soll publiziert werden in den

„Eisen» und Manganerzen der Schweiz", herausgegeben von der Studiengesellschaft

für die Nutzbarmachung der schweiz. Erzlagerstätten als Bd. 12 der Beiträge der

Geotechnischen Kommission der S. N. G.; auf diese ausführliche Publikation sei

auch mit Bezug auf das Historische vermiesen.
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Ejomuffen bas (Er3 fehlt — f. fpäter); bodj bos war nidjt Sadje bes

Ejiftorifers.
Die bamals für biefes (Sebiet fompetenten (Seologen dafimir

ÏÏÏoefcb (f 1898) unb F-AIüblberg (f 19x5) hätten ÏÏÏundj herüber
beraten fönnen. ÏÏÏoefcb wuftte fdjon 1856, baf] bex (Eifenoolitb
am» F^uerberg 3irfa 4 ÏÏÏeter mädjtig ift4 unb ÏÏÏ ü h l b e r g unb

Kollier5 (güridj) beobachteten ihn rebu3iert auf x,5 be$w. 2,4
ÏÏÏeter in Ejer3nadj.

(Es mufj bier gefagt roerben, bafj fidj ber mergelig jerfatlenbe (Eifenoolitb,
bas <Er3, für geroöbntidj ber Seobadjtung ent3iebt; aber gerabe 3. §t. Iïïundjs
gab es in ben Ejer3nadjer Steinbrüdjen nodj gute Auffdjlüffe, bie 3eigten, bafj bie

CEr3fdjidjt bis bortfjin reidjt.

Auf (Srunb ber Darfteilung Iïïundjs oon ber Sefdjräntung bes Abbaus auf
tDötflinsroil, ben roadjfenben Sdjroierigfeiten ber Ausbeutung, ber fpätern Ab«

febr oom ^Jridtaler (Er3 in ben ©berrbeinifdjen Ejüttenroerfen — toooon fidj bte

erften punfte burdj ben meift als Haubbau ausgeübten Cagbau, ber letjtere burd)
ÎDanblung in ber Siberurgie (f. nadjber) erflären laffen — entftanb 25 3otjrc
fpäter, in geologifdj ungenügenb informierten Kreifen bie Dorftellung oon einer

(Erfdjöpfung ber ^ridtaler (Er3e. (Sexabtyi fuggeftio roirfte in biefer Ejinfidjt eine

publifation oon 3t9- A l e j. tE r a u t ro e i l e r 1916,« ber fidj roäbrenb bes IDelt«

frieges ber (Erfrage im Aargau befonbers annabm, in ber er „oon unaufgefdjloffenen

Heften ber €r3e am ^euerberg" fpradj; umfo mefjr, als in3roifdjen
im (Bebtet felbft audj bie erroäbnten Steinbrudjauffdj luffe bei Ejer3nadj 3er«

fallen ober eingebest roaren. Über ben CEifengebalt bes fiifenoolitbs botte bamals

nodj fein <$adjmann Deranlaffung fidj aus3ufpredjen.'

« IÏÏ 0 e f dj, Das (Jlö3gebirge im Kanton Aargau 1856, pag. 46. »Die

putoerförmigen Hoteifener3e 3n>ifdjen ^ricf unb IDöIflinsroil auf bem fog. <Jeuer«

berg œurben feiner3eit in bernifdje unb babifdje Ejüttenroerfe 3um Sdjmel3en
geliefert. Die 3irfa 4 Iïïeter mädjtige Ablagerung bafelbft roäre bei gröfjerem
Ejol3überflufj ber Seadjtung roert."

s^. lïïubtberg 1897, Ser. über bie <£jf. V im öftl. 3ura unb im
aarg. ©uartär. C. R. de la 6ieme sess. Congr. internat Zurich 1894, pag. 410.

t. Ho 11 ier 1898, Mat. pour la Carte geol. d. L, Suisse 8 N. S. pag. 37.
Don biefen beiben übernommen: £tj. (Enget 1908, (Seognoft. HJegroeifer b. IDürt»
temberg, 3. Aufl. pag. 378/379.

« Alj. Œrautroeiler 19 j 6. Aarg. u. fdjroei3. CEifenprobuftion in Vergangen-
beit unb §ufunft, Sdjroeij. Sau3eitung 68, pag. 228, Spalte 2.

€s ift alfo unridjtig, wenn Ej. ^eljlmann 1932, Die <Eifener3eugung
ber Sdjn>ei3 ufi»., Seitr. 3. (Seologie b. Sdjroei3, (Seotedjn. Serie, XIII. lief.
Sb. 3 für ben Stanb unferer geologifdjen Kenntniffe bes (E^lagers 3ur geit bes

IDeltfrieges auf bie Darftellung Iïïundjs abfteUt, oon einer IDieberentbettung bes

^ridtaler (£r3lagers burdj bie Stubiengefetlfdjaft fpridjt unb pag. 223 fagt: „Die
allgemeine Anfidjt ging babin, bafj es fidj um ein (Er3 mit etroa 14 % ^e unb ein
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hornussen das (Lrz fehlt — f. später); doch das war nicht Sache des

Historikers.
Die damals sür dieses Gebiet kompetenten Geologen Casimir

Moesch (f 18Y8) und F. Mühlberg (f 191,5) hätten Münch hierüber
beraten können. Moesch wußte schon 1856, daß der Eisenoolith
am'Feuerberg zirka q Meter mächtig ist^ und Mühl berg und

Rollier 5 (Zürich) beobachteten ihn reduziert aus i,s bezw. 2,q
Meter in herznach.

<Ls muß hier gesagt werden, daß sich der mergelig zerfallende Eisenoolith,
das Erz, für gewöhnlich der Beobachtung entzieht; aber gerade z. It. Münchs
gab es in den Herznacher Steinbrüchen noch gute Aufschlüsse, die zeigten, daß die

Erzschicht bis dorthin reicht.

Auf Grund der Darstellung Münchs von der Beschränkung des Abbaus auf
WSlflinswil, den wachsenden Schwierigkeiten der Ausbeutung, der spätern Ab»

kehr vom Fricktaler Erz in den Bberrheinischen Hüttenwerken — wovon sich die

ersten Punkte durch den meist als Raubbau ausgeübten Tagbau, der letztere durch

Wandlung in der Siderurgie (s. nachher) erklären lassen — entstand 25 Jahre
später, in geologisch ungenügend informierten Kreisen die Vorstellung von einer

Erschöpfung der Fricktaler Erze. Geradezu suggestiv wirkte in dieser Hinficht eine

Publikation von Zng. Alex. Trautweiler 1?!«,» der sich während des Welt»
krieges der Erzfrage im Aargau besonders annahm, in der er „von unaufgeschlos»

senen Resten der Erze am Feuerberg" sprach; umso mehr, als inzwischen
im Gebiet selbst auch die erwähnten Steinbruchaufschlüsse bei Herznach zer»

fallen oder eingedeckt waren. Über den Eisengehalt des Eisenooliths hatte damals
noch kein Fachmann Veranlassung sich auszusprechen.'

« Moesch, Das Flözgebirge im Ranton Aargau l«5S, pag. 46. »Die

pulverförmigen Roteisenerze zwischen Frick und WSlflinswil auf dem sog. Feuer»

berg wurden seinerzeit in bernische und badische Hüttenwerke zum Schmelzen

geliefert. Die zirka 4 Meter mächtige Ablagerung daselbst wäre bei größerem
Holzüberfluß der Beachtung wert."

° F. Mühlberg IS97, Ber. Uber die Exk. V im östl. Iura und im
aarg. Vuartär. O. K. cke Is Siems »es». Longr. internst. Anrieb. 1894, psg. 410.
k. Rollier l8g8, Klst. pour Is Lsrte geol. 6. I., Luisse L iX. 8. ps«. 37.
von diesen beiden übernommen: Th. Engel l9«8, Geognost. Wegweiser d. WUrt»

temberg, 5. Aufl. pag. 278/5?9.
» Alx. Trautweiler l?ie. Aarg. u. schweiz. Eisenproduktion in vergangen»

heit und Zukunft, Schweiz. Bauzeitung 68, xag. 228, Spalte 2.

Es ist also unrichtig, wenn H. Fehlmann 1952, Die Eisenerzeugung
der Schweiz usw., Beirr, z. Geologie d. Schweiz, Geotechn. Serie, XIII. kief.
Bd. 5 für den Stand unserer geologischen Rennwisse des Erzlagers zur Zeit des

Weltkrieges auf die Darstellung Münchs abstellt, von einer Wiederentdeckung des

Fricktaler Erzlagers durch die Studiengesellschaft spricht und pag. 225 sagt: „Die
allgemeine Ansicht ging dahin, daß es sich um ein Erz mit etwa 14 ^ Fe und ein
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Die burdj bie Stubiengefellfdjaft 3ur HuÇbarmadjung ber fdjroei3. <£r3«

lagerftätten oeranlafjten geologifdjen Unterfudjungen 1919/20 fteltten bann audj
bas Dorbanbenfein ber eifenbaltigen Sdjidjt unb beren annäbernb bereits be»

fannten mädjtigfeitsoerbältniffe 3röifdjen IDölflinsroi! unb Ejer3nadj einroanb«

frei feft.

c) Der räumliche Umfang ber einfügen (Erjgruben.

Kein Flurname8 beutet auf bas engere (Sebiet ber (E^gräberei
bei U?ölflinswil (wie bies ber Fflü ift bei (Erlinsbadj) unb roie

fdjon bemerft aud; feine fcbriftlidje Urfunbe; unb bodj ift bie Dor«

bebingung für bie Konferoierung oon foldjen, eine febr ftabile,
bäuerliche Beoölferung erfüüt, roie man fteljt, roenn man bie oon
ïïïurtcb l. c. pag. 30 gegebenen Hamen ber (Srubenpögte oom (Enbe

bes 16. bis ÏÏÏitte bes x 7- 3ahrbunberts mit ben heutigen (Sefdjlecb«

tern in U?ölflinsroil pergleidjt. Als foffa quae oulgariter bicitur
eingrübe taucht fie 1241 aus ber Dergangenbeit auf,9 nachher lieft
man nur pon ben (Ergruben 3U U?ile ob bem Fridtal, ober (Eifen«

gruben im Fridgau 0. ähnl. Die pon (Seiger l. c. publi3ierte Berg«
roerfsorbnung pon 1663 fpridjt pon Ejauptgruben ber bamaligen
(Sräbergenoffenfdjaft ober „c£rn3nergemeinbe" innerhalb unb aufter«

halb bes „Ejoben Arènes", bas roabrfdjeinlidj in ber Habe pon

pft. 546 auf bem Boü geftanben hat (f. Karte).
Die nod; ficbtbaren (Sruben unb Sdjadjttridjter unb bie in

ben neuen Schürfungen oon 1919 unb 1924 gemachten Beobadj«

tungen geben bie einige 3uperläffige Ausfunft über bie frühere
(Sräberei; fie fdjeint befonbers auf bem Hötifelb, bem Horb» unb

IDefttjang bes Boü unb im fübroeftlidjen 3unfbol3 (Ka^enrütiboben)
umgegangen 3U fein. An letjterer Sofalität 3äxjlt man gegen 80
fleinere (Sruben, bie pon ben hier in „Fucbslödjem" getriebenen
Haubbau herrühren. Auf bem offenen Sanb finb bie (Sruben ftarf
eingeebnet ober roäbrenb ber leijten (Senerationen gä^lidj aus»

gefüüt roorben. Hoch am (Enbe bes 18. ober 3U Anfang bes 19. 3abr«
bunberts rourben gelegentlich bie (Stube im Ejasli, 3roei (Sruben
bei ben Feuerberg«Ejöfen (bie mefitiche beute poüftänbig nipeüiert,

$ager oon geringer Iïïadjtigfeit bauble unb bafj bie früberen (Eifenroerfe roegen
feiner (Erfdjöpfung eingegangen feien."

s „(Srübli" unmittelbar öftl. oom Dorf, gebort alten Umftänben nadj nidjt
bierber.

» Crouillat, monuments 2, 54 Hr. 40 (OTündj I.e. pag. 21).

1«8

Die durch die Studiengesellschaft zur Nutzbarmachung der schroeiz. Erz»

lagerstätten veranlaszten geologischen Untersuchungen 1919/2« stellten dann auch

das Vorhandensein der eisenhaltigen Schicht und deren annähernd bereits be»

kannten Mächtigkeitsverhältnisse zwischen WSlflinswil und Herznach einwand»

frei fest.

e) Der räumliche Umfang der einstigen Erzgruben.

Rein Flurname« deutet auf das engere Gebiet der Erzgräberei
bei Mölflinswil (wie dies der Lall ift bei Erlinsbach) und wie
schon bemerkt auch keine schriftliche Urkunde; und doch ist die vor»
bedingung für die Konservierung von solchen, eine sehr stabile,
bäuerliche Bevölkerung erfüllt, wie man sieht, wenn man die von
Münch l. c. pag. so gegebenen Namen der Grubenvögte vom Ende
des ze. bis Mitte des 17. Jahrhunderts mit den heutigen Gefchlech»

tern in Mölslinswil vergleicht. Als fossa quae vulgariter dicitur
ertzgrube taucht sie 1241 aus der Vergangenheit auf,« nachher liest
man nur von den Erzgruben zu Mile ob dem Fricktal, oder Eisen»

gruben im Frickgau 0. ähnl. Die von Geiger l. c. publizierte Berg»
werksordnung von 1665 spricht von Hauptgruben der damaligen
Gräbergenossenschaft oder „Ernznergemeinde" innerhalb und außer»

halb des „Hohen Kreuzes", das wahrscheinlich in der Nähe von
Okt. 546 auf dem Boll gestanden hat (s. Karte).

Die noch sichtbaren Gruben und Schachttrichter und die in
den neuen Schürsungen von 1919 und 1924 gemachten Beobach»

tungen geben die einzige zuverlässige Auskunft über die frühere
Gräberei; fie scheint besonders auf dem Rötiseld, dem Nord» und

Mesthang des Boll und im südwestlichen Iunkholz (Katzenrütiboden)
umgegangen zu sein. An letzterer Lokalität zählt man gegen 80
kleinere Gruben, die von den hier in „Fuchslöchern" getriebenen
Raubbau herrühren. Auf dem offenen Land find die Gruben stark

eingeebnet oder während der letzten Generationen gänzlich
ausgefüllt worden. Noch am Ende des 18. oder zu Anfang des 19.
Jahrhunderts wurden gelegentlich die Grube im Hasli, zwei Gruben
bei den Feuerberg-Höfen (die westliche heute vollständig nivelliert,

kager von geringer Mächtigkeit handle und daß die früheren Eisenwerke wegen
seiner Erschöpfung eingegangen seien."

» „Grübli" unmittelbar östl. vom Dorf, gehört allen Umständen nach nicht
hierher.

» Trouillat, Monuments 2, Nr. 4« (Münch l. c. pag. 21).
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bie öftlicbe auf (Sipf»©berfridergebiet), unb eine (Srube öftlich oom

(Seinbeihof ausgebeutet.

Iïïit ber eben genannten Ausnahme liegen biefe Ausbeutungen
aüe innerhalb ber ehemaligen Dogtei U?ölflinsroil; nidjts weift
barauf hin, baf] audj in ber Dogtei Ejer3nadj (beutige (Semeinbe

Ejer3nadj unb Uefen) je intenfioer gegraben würbe. Ejier fehlen nidjt
nur btftorifdje Hadjridjten,10 Ejinweife burdj Hamen, fonbern audj
lofale Spuren, (Sruben ufw.

Ej e r 3 n a dj barf nidjt als „(Sanarne" angefeben werben, wie
bas etwa gefdjab, bas 3eigt fdjon bie ortsüblidje Ausfpradje: Ejér3»

nadj — Aer3, früher aemt3. Die bortige Burg bieft (097 Ejercenahc,

U43 unb 1269 Ejercina,11 bie burdj bas (Erbbeben oom 18. ©ftober
1556 3ufammenftür3te; mit bem baoon fidj ableitenben perfonen»
namen modjte idj audj in Derbinbung bringen Ejêr3enftaU, audj
Ejir3enftaü gefprocben, jetjt befdjränft auf eine Kehle in ber gegen
Süben geneigten f^albe bes „Ejofaders", 3irfa 700 ÏÏÏeter weftlicb
ber Kirdje Ejer3nadj, an beren Steüe böcbft wahrfdjeinlich bie Burg
ftanb.

Die Aern3falle, ein nidjt mehr aügemein befannter, gan3
lofaler Flurname in ber Habe ber ©ftgren3e ber Dogtei Ejer3nadj

gegen geiljen (f. Karte), norbweftlidj oom IDiüibof unb nörblidj
oom bortigen Steinbruch ,wurbe peranlaftt burdj eine fleine Queüe,
bie hier über ber früher wabrfdjeinlidj beffer ficbtbaren (Er3fdjidjt
entfpringt; biefe ift hier pon IDeften her bereits ftarf ausgefeilt unb
eifenarm. Ejier würbe ficher nie gegraben; immerhin beweift ber

10 3u fdjeinbarem IDiberfprudje tjtemit ftebt eine oon mündj I. c. pag. 33
unb 68—70 reprobu3ierte „Spe3ififation ber im Sergroerf JDölflinsnnl refp. in
ben CErjgruben im jricftal feit 1596—1743 3utage geförberten <£ifener3quantt«
täten", in ber aufjer IDöIflinsroit unb <Jrict (mit (Sipf unb ©berfricf) audj bie
Dogteien ID i 11 n a u unb Eje^nadj, Reiben, Ejornuffen, ©efdjgen unb
(Eifen figurieren. (Es finb bies aber bie 3ur „<£nt3ergemeinbe" gebörenben
Dogteien, bie fettgebrucften liegen aufjerbalb bes €r3gebietes unb befitjen audj fein
Sobner3, aber aus allen fennen roir <Er3fdjmel3fteUen. Die lïïundjfdje Statiftif
fann fidj baber nidjt auf bie prooenien3 bes <Er3es be3ieben, fonbern auf bie Ejer«

fünft ber (Er3« unb lïïaffelfubren, b. b. ber ^ubrleute, roeldje bie Ejüttenroerfe
a. Hbein bebienten. 3" biefer Auffaffung rourbe idj audj burdj Ardjiorat Dr. Ej.

Saier in Karlsrube beftärft (briefI. mitt 29. IX. 1922).

" IÏÏ e r 3, ID. Die mittelalterlidjen Surganlagen unb IDebrbauten bes

Kts. Argau 1905/1906 I/II, pag. 238, 1929 in, pag. so.

lv9

die östliche auf Gipf»Cberfrickergebiet), und eine Grube östlich vom
Geindelhof ausgebeutet.

Mit der eben genannten Ausnahme liegen diefe Ausbeutungen
alle innerhalb der ehemaligen vogtei lvölflinswil; nichts weift
darauf hin, daß auch in der vogtei herznach (heutige Gemeinde

herznach und Ueken) je intensiver gegraben wurde, hier fehlen nicht
nur historische Nachrichten," hinweise durch Namen, sondern auch

lokale Spuren, Gruben usw.

herz nach darf nicht als „Erzname" angefehen werden, wie
das etwa geschah, das zeigt schon die ortsübliche Aussprache: herz»
nach — Aerz, früher aerntz. Die dortige Burg hieß 1097 hercenahc,

N42 und 1,269 hercina," die durch das Erdbeben vom ig.Gktober
1SS6 zusammenstürzte; mit dem davon sich ableitenden Personennamen

möchte ich auch in Verbindung bringen herzenstall, auch

hirzenstall gesprochen, jetzt beschränkt auf eine Kehle in der gegen
Süden geneigten Halde des „Hofackers", zirka 700 Meter westlich
der Rirche herznach, an deren Stelle höchst wahrfcheinlich die Burg
stand.

Die Aernzfalle, ein nicht mehr allgemein bekannter, ganz
lokaler Flurname in der Nähe der Gstgrenze der vogtei herznach

gegen Seihen (s. Karte), nordwestlich vom Willihof und nördlich
vom dortigen Steinbruch ,wurde veranlaßt durch eine kleine Quelle,
die hier über der früher wahrfcheinlich besser fichtbaren Erzschicht
entspringt; diese ist hier von Westen her bereits stark ausgekeilt und
eifenarm. hier wurde sicher nie gegraben; immerhin beweist der

>« In scheinbarem Widerspruche hiemit steht eine von Münch l. c. xag. Z5

und 68—70 reproduzierte „Spezifikation der im Bergwerk WSlflinswil resp. in
den Erzgruben im Fricktal seit isge—l?qz zutage geförderten Eisenerzquanti»
täten", in der außer WSlflinswil und Frick (mit Gipf und Bberfrick) auch die
vogteien Wittnau und Herznach, Seihen, Hornussen, Beschgen und
Eiken figurieren. Es sind dies aber die zur „Ernzergemeinde" gehörenden

vogteien, die fettgedruckten liegen außerhalb des Erzgebietes und besitzen auch kein

Bohnerz, aber aus allen kennen wir Erzschmelzstellen. Die Münchsche Statistik
kann sich daher nicht auf die Provenienz des Erzes beziehen, sondern auf die Her»

kunft der Erz» und Masselfuhren, d.h. der Fuhrleute, welche die Hüttenwerke
«.Rhein bedienten. In dieser Auffassung wurde ich auch durch Archivrat Dr. H.
Baier in Karlsruhe bestärkt (briefl. Mitt. 29. IX. ,922).

"Merz, w. Die mittelalterlichen Burganlagen und wehrbauten des

«ts. Argau l90s/l 906 I/II, xag. 2S8, 1929 III, pag. so.
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Harne, baf] man bas (Seftein mit bem „<Er3" weiter weftlidj richtig
ibentifi3ierte.

(Ein „<£tjbadj"12 ejiftiert in Ejer3nach nidjt.
Das DerfdjmeÌ3en bes Fridtaler €r 3es ooÜ3og ftdj

3eitlid; unb räumlich, wie überaü in jenen frühern 3abrhunberten
in (Sebieten, wo man nidjt (Selegenheit hatte, EJ0I3 herbei3uftöften:
Das €r3 müftte immer weiter ber Kohle entgegenwanbem, trotj feines
bebeutenb gröftem (Sewidjtes; benn bas (£r3 unb bas baraus gewon«
nene (Eifen war bamals oiel roertooüer als beute unb es brauchte

oiel, febr oiel Kohle13 bei ben bamaligen primiticen Sch.mel3perfah.ren.

d) Das ÎÏÏittelalter ber <Etfener3eugung, fpe3iett am ©berrtjein unb im
Fridtal.

Hefapitulieren roir fur3 ben tjiftorifdjert Derlauf ber «Eifenpro«

buftion in ber Sanbfdjaft Fridtal um bie beute fo3ufagen einigen
(Erinnerungen baran, 3erftreute Flurnamen unb Sdjladenanfamm«
lungen im Boben in ihrem gufammenbang 3U perfteben.

Das in U?ötflinswil gegrabene (Er3 würbe anfänglidj in ber

Hadjbarfdjaft in halbhohen Sd)mel3ofen, fog. Bläjen, oon benen

nachher nodj bie Hebe fein wirb, gefdjmo^en, bas Scbmel3gut talaus«
wärts nadj Frid unb (Eifen, befonbers aber in bie Ejüttenwerfe jen«

feits bes Htjeins 3wifdjen Saufenburg unb U?ebr geführt, wo es

weiterbebanbelt unb bearbeitet würbe. Als aber bas EJ0I3 in ben da»
lern oon U?ölflinswii, U?ittnau unb Ejer3nacb 3U fcbwinben begann 3U

Anfang bes x 7. 3abrbunberts, würbe nur €r3, fein (Eifert mehr er«

portieri, unb ba fcblieftlicb audj ben Ejammerwerfen in Frid unb
(Eifen bie Kohle unerreichbar geworben war, bireft in bie U?erfe am

Htjein geführt. Die Sdjwa^walbbäcbe lieferten nidjt nur Kraft, fon«
bem trugen audj bas porläufig unerfdjöpflidje EJ0Ì3 herbei.

(Sleidj3eitig mit biefen, burdj bas Sdjwinben bes £jol3es be»

bingten U?anberungen bes (Er3es, poÜ3og fid; ein anberer pro3eft
wirtfdjaftlicber Hatur.

" lïïublberg, £. Der Soben bes Aargaus 1911, pag. 180 (lÏÏitt. ber

Aarg. Haturf. (Sef. 12).
» Seftimmte Angaben über ben Koblenoerbraudj beim Sdjme^en ber ^rict-

talerer3e erf fiteren nidjt. <Cür bie Släjen im (Sebiet felbft barf er aber fdjätjungs«
roeife auf minbeftens bas 3—4fadje (Setoidjt bes er3eugten CEifens oeranfdjlagt
roerben.

Name, daß man das Gestein mit dem „Erz" weiter westlich richtig
identifizierte.

Ein „Erzbach"'? existiert in herznach nicht.

Das verschmelzen des Fricktaler Erzes vollzog sich

zeitlich und räumlich, wie überall in jenen frühern Jahrhunderten
in Gebieten, wo man nicht Gelegenheit hatte, holz herbeizuflößen:
Das Erz mußte immer weiter der Kohle entgegenwandern, trotz feines
bedeutend größern Gewichtes; denn das Erz und das daraus gewonnene

Eifen war damals viel wertvoller als heute und es brauchte

viel, fehr viel Kohle" bei den damaligen primitiven Schmelzverfahren.

S) Das Mittelalter der Eifenerzeugung, speziell am Oberrhein und im
Fricktal.

Rekapitulieren wir kurz den historischen Verlauf der Eisenpro-
duktion in der Landschaft Fricktal um die heute sozusagen einzigen
Erinnerungen daran, zerstreute Flurnamen und Schlackenansammlungen

im Boden in ihrem Zusammenhang zu verstehen.
Das in Mölflinswil gegrabene Erz wurde anfänglich in der

Nachbarschaft in halbhohen Schmelzofen, fog. Blöjen, von denen

nachher noch die Rede fein wird, geschmolzen, das Schmelzgut talaus»
wärts nach Frick und Eiken, besonders aber in die Hüttenwerke
jenseits des Rheins zwischen Laufenburg und Mehr geführt, wo es

weiterbehandelt und bearbeitet wurde. Als aber das holz in den
Tälern von Mölflinswil, Wittnau und herznach zu fchwinden begann zu
Anfang des z?. Jahrhunderts, wurde nur Erz, kein Eisen mehr
exportiert, und da schließlich auch den Hammerwerken in Frick und
Eiken die Kohle unerreichbar geworden war, direkt in die Werke am

Rhein geführt. Die Schwarzwaldbäche lieferten nicht nur Kraft,
fondern trugen auch das vorläufig unerschöpfliche holz herbei.

Gleichzeitig mit diesen, durch das Schwinden des Holzes
bedingten Wanderungen des Erzes, vollzog fich ein anderer Prozeß
wirtschaftlicher Natur.

" Mühlberg, F. Der Boden des Aargaus igll, xag. 18« (Mitt. der

Aarg. Naturf. Ges. 12).
>» Bestimmte Angaben über den Rohlenverbrauch beim Schmelzen der Frick»

talererze existieren nicht. Für die Bläjen im Gebiet selbst darf er aber schätzungs»

weise auf mindestens das s—4fache Gewicht des erzeugten Eisens veranschlagt
werden.
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Sdjon einige geit por I49414 hatten bie porwiegenb am Hbein
anfäffigen ïïteifter ben „Ejammerbunb" gefdjloffen, eine (Sewerffdjaft
mit ftreng 3unftmäftigen Satjungen, aus ber aber im Saufe bes

17. 3abrhunberts infolge inbuftrieüer unb finan3ieüer Kon3entration
einige fübrenbe (Sroftuntemebmer heroorgingen; aus ber 3unftartigen
(Senoffenfchaft war ein fapitaliftifdj organifiertes Karteü geworben,
bem mit (Einwiüigung ber Hegierung ein ÏÏÏonopol auf bas burdj
bie „<Em3ergemeinbe im Fridtal" geförberte (£r3 3ugefidjert war.

Diefe „cßrofjfdjmiebe", mit roaffergetriebenem Ejammer, batten meift audj ibre
eigenen (Öfen, nidjt nur 3um Sdjmeljen oon <Er3, fonbern befonbers fpäter, 3um
jjrifdjen oon Hobeifen. Soldje Ejüttenroerfe roerben in 3eitgenöffifdjen Urfunben
audj etroa „Sergroerfe" genannt.

Diefer immer mehr auffommenbe (Sroftbetrieb nun aber würbe
aügemein, hier früher, bort fpäter feinerfeits 3ur Deranlaffung einer

Umwäl3ung auf fiberurgifcbem (Sebiet; bem Fridtaler (Er3, befonbers
feiner Derarbeitung 3U fcbmiebbarem (Eifen würbe fie 3um Dertjäng«
nis, lieft bagegen bas (phosphorarme) 8obner3 auffommen.15 Diefes
würbe aus bem Auslanb, meift bem Stänbe Bern eingeführt unb

gewann immer mehr bie ©berbanb in ben Ejüttenwerfen oon Alb»
brud unb U?ehr, bie bann bis in bas 19. 3abrbmtbert hinein
als babifcbe Betriebe forteriftierten, wäbrenbbem ber Ejammerbunb
in ber 3weiten Ejälfte bes i8.3abrbunberts einging unb bie mit ihm
oerbunbenen U?ölflinswiler (Sruben oerlaffen würben unb es blieben
bis beute, obgleich — tbeoretifcb wenigftens auf ftberurgifdjem «Se»

biet — biefe Ejinbemiffe nidjt mehr befteben.
U?ir bürfen ben Beginn ber <Er3gräberei unb ber bamit oerbun»

benen Sdjmel3tätigfeit im Fridtal faum über bas I3.3abrbunbert
hinauf fetjen. Die Homer, bie über bas Benferjodj ins Fridtal hin»
über wanberten, folgten wabrfchetnlicb bem Hüden bes Feuerberges;
fie fdjeinen aber unfer <Er3 nidjt benutjt 3U haben. Audj im Berner
3ura fdjmo^en fie nur Bohrte^ (nadj Quiquere3) unb Heften bie

» 3tt biefem 3<*kx rourbe in Saufenburg bie (Brünbungsurfunbe ausgefteUt

(lïïundj I. c., pag. 70), bie fonftituierenbe Perfammlung aber roar früber.
w Die fontinuierlidj arbeitenben, alfo fdjon besœegen foblenfparenben Ejodj«

öfen er3eugten eine gröfjere Ejttje, in ber bas gefcb,mol3ene (Eifen mebr Koblenftoff
unb infolge beffen audj mebr con ben bas €ifen oerunreinigenben, es brüdjig
madjenben Stoffen, roie ptjospbor, Kiefelfäure, Sdjroefel aufnebmen fonnte, bie

man bamals nur 3. IE. aus bem Hobeifen 3U entfernen oerftanb (burdj ^rifdjen
unb feinen).

Schon einige Zeit vor 1,494" hatten die vorwiegend am Rhein
ansässigen Meister den „Hammerbund" geschlossen, eine Gewerkschaft
mit streng zunftmäßigen Satzungen, aus der aber im Laufe des

17. Jahrhunderts infolge industrieller und finanzieller Konzentration
einige führende Großunternehmer hervorgingen; aus der zunftartigen
Genoffenfchaft war ein kapitalistisch organisiertes Kartell geworden,
dem mit Einwilligung der Regierung ein Monopol auf das durch
die „Ernzergemeinde im Fricktal" geförderte Erz zugesichert war.

Diese „Großschmiede", mit wassergetriebenem Hammer, hatten meist auch ihre
eigenen Gfen, nicht nur zum Schmelzen von Erz, sondern besonders später, zum
Frischen von Roheisen. Solche Hüttenwerke werden in zeitgenössischen Urkunden
auch etwa „Bergwerke" genannt.

Siefer immer mehr aufkommende Großbetrieb nun aber wurde
allgemein, hier früher, dort fpäter seinerseits zur Veranlassung einer

Umwälzung auf fiderurgifchem Gebiet; dem Fricktaler Erz, befonders
feiner Verarbeitung zu schmiedbarem Eisen wurde sie zum verhäng»
nis, ließ dagegen das (phosphorarme) Bohnerz aufkommen." Diefes
wurde aus dem Ausland, meist dem Stande Bern eingeführt und

gewann immer mehr die Bberhand in den Hüttenwerken von Alb»
brück und Mehr, die dann bis in das 19. Jahrhundert hinein
als badifche Betriebe fortexistierten, währenddem der Hammerbund
in der zweiten Hälfte des zg. Jahrhunderts einging und die mit ihm
verbundenen Mölflinswiler Gruben verlafsen wurden und es blieben
bis heute, obgleich — theoretisch wenigstens auf siderurgifchem Ge»

biet — diefe hinderniffe nicht mehr bestehen.

Mir dürfen den Beginn der Erzgräberei und der damit verbun»
denen Schmelztätigkeit im Fricktal kaum über das lZ. Jahrhundert
hinauf fetzen. Die Römer, die über das Benkerjoch ins Lricktal hin»
über wanderten, folgten wahrfcheinlich dem Rücken des Feuerberges;
sie fcheinen aber unser Erz nicht benutzt zu haben. Auch im Berner
Iura schmolzen sie nur Bohnerz (nach «ZZuiquerez) und ließen die

" In diesem Jahr wurde in kaufenburg die Gründungsurkunde ausgestellt
(Münch l. c., xag. ?o), die konstituierende Versammlung aber war früher.

>° Die kontinuierlich arbeitenden, also schon deswegen kohlensparenden Hoch»

Sfen erzeugten eine größere Hitze, in der das geschmolzene Eisen mehr Kohlenstoff
und infolge dessen auch mehr von den das Eisen verunreinigenden, es brüchig
machenden Stoffen, wie Phosphor, Kieselsäure, Schwefel aufnehmen konnte, die

man damals nur z.T. aus dem Roheisen zu entfernen verstand (durch Frischen
und Feinen).
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(Eifenoolitbe bes F*r foufojforbien, bie ben unfem entfpredjen, unb

ber fog. doncapus=Sdjicbten bes untern Braun 3ura, bie fpäter 3eit«

weife Derwenbung fanben, liegen.

e) Die Sdjladen.

3m engeren (Sebiet oon U?ölflinswil fehlen Sdjladenan»
häufungen, fpe3ieü audj auf bem Feuerberg. Dem nörblidjften
perftreuten Sdjladenfunb begegnet man weftlidj pom „dbor". Die
in ben dälem pon Ejer3nadj, U?ölflinswil unb U?ittnau (f. Karte)
porfommenbe Sdjlade ift meift faft fdjwar3, auf frifdjen Brudjflädjen
glasglän3enb, an ben Kanten bräunlich obev grünlidj burdjfdjeinenb,
flafdjenglasähnlidj, aber audj fteinartig unburdjfidjtig. (Es hanbelt
fidj alfo um eine oerljältnismäftig eifenreidje Sdjlade. Die Broden
finb feiten über fauftgroft, meift fleiner. Die dejtur ift oft blafig unb

fdjliertg; weniger häufig finben ficb barin nodj dropfen ober Sdjlie«
ren pon metaüifdjem (Eifen. geüige Ejoblräume rühren her oon

herausgefaüener Kohle ober Kalf3ufdjlag, bie nur feiten nodj fteden.
Die primäre Oberfläche ift roulftig unb 3eigt Flic6ftruftur; bie auf
ben Fel°ern berumliegenben Sdjladenftüde finb auften meift roftig,
bie in fitu in fotjliger (Erbe ber Sdjmel3fteUen ftedenben fehen frifdj
aus (Hebuftionsroirfung ber Kohle) unb 3erfaüen leidjt in fdjarf»
fantige Stüde. Ähnlich fietjt audj bie roeiter roeftlidj im Hlöfjlirt»
badjtal (bas audj Ejammerbunbroerfe hatte) unb bei Blauenrain,
(Semeinbe Arisborf, gefunbene Sdjlade aus; ebenfo bie in riefigen
Hlaffen angehäuften Sdjladen bei Klein«Saufenburg, in beute 3-d.
bewalbetem Boben am untern Anbelsbadj unterhalb Binsgen unb
am Sdjreienbadj.

Anbers geartete unb offenbar einem primitipen Scbmel3Perfabren
mit Hennfeuer entftammenbe Sdjlade finbet fidj auf bem plateau
roeftlidj bes Illöblinbadjes bei Ejeüifon unb im Bobner3gebiet bes

8ö3berg (f. Karte). Diefe Sdjladen finb burcbfcbnitiHdj pici fdjwerer,
eifenreidjer, bie bei Ejeüifon ift grobftüdig, bie Bobner3fdjladen mehr
unregelmäftig, fleinfnoüig.16

i« c&ftlidj oom Dorf ^rid fanb man 1926 neben römifdjen Sdjerben unb

lïïunjen ber geit bes Antoninus pius (138—161 n. Cbr.), oiele grofje, fdjroere unb

lödjerige Sdjladenflaben, gefpicft mit Koblenftüden; idj modjte fie für bier erjeugte
Hennberbfdjlade balten (oielleidjt umgefdjmol3en aus Alteifen).

U2

Tisenoolithe des Fer sousoxfordien, die den unfern entsprechen, und

der sog. Toncavus-Schichten des untern Braun Iura, die später zeit»

weise Verwendung fanden, liegen.

e) Die Schlacken.

Im engeren Gebiet von lvölflinswil fehlen Schlackenanhäufungen,

speziell auch auf dem Leuerberg. Dem nördlichsten
verstreuten Schlackenfund begegnet man westlich vom „Thor". Die
in den Tälern von herznach, lvölflinswil und Wittnau (s. Aarte)
vorkommende Schlacke ist meist fast fchwarz, auf frischen Bruchslächen
glasglänzend, an den Kanten bräunlich oder grünlich durchscheinend,

flaschenglasähnlich, aber auch steinartig undurchsichtig. Ts handelt
sich alfo um eine verhältnismäßig eisenreiche Schlacke. Die Brocken

sind selten über faustgroß, meist kleiner. Die Textur ift oft blafig und

schlierig; weniger häufig finden sich darin noch Tropfen oder Schlieren

von metallischem Tisen. Zellige Hohlräume rühren her von
herausgefallener Rohle oder Ralkzuschlag, die nur selten noch stecken.

Die primäre Oberfläche ist wulstig und zeigt Fließstruktur; die auf
den Feldern herumliegenden Schlackenftücke sind außen meist rostig,
die in situ in kohliger Erde der Schmelzstellen steckenden sehen frisch
aus (Reduktionswirkung der Rohle) und zerfallen leicht in
scharfkantige Stücke. Ähnlich sieht auch die weiter westlich im Möhlinbachtal

(das auch Hammerbundwerke hatte) und bei Blauenrain,
Gemeinde Arisdorf, gefundene Schlacke aus; ebenfo die in riesigen
Massen angehäuften Schlacken bei Rlein-Laufenburg, in heute z.T.
bewaldetem Boden am untern Andelsbach unterhalb Binsgen und
am Schreienbach.

Anders geartete und offenbar einem primitiven Schmelzverfahren
mit Rennfeuer entstammende Schlacke findet fich auf dem Plateau
westlich des Möhlinbaches bei hellikon und im Bohnerzgebiet des

Bözberg (s. Karte). Diese Schlacken sind durchschnittlich viel schwerer,
eisenreicher, die bei hellikon ist grobstückig, die Bohnerzschlacken mehr
unregelmäßig, kleinknollig."

>° (östlich vom Dorf Frick fand man 1926 neben römischen Scherben und

Münzen der Zeit des Antoninus Pius (IZL—iel n.Chr.), viele große, schwere und

löcherige Schlackenfladen, gespickt mit Rohlenstücken; ich möchte sie für hier erzeugte
Rennherdschlacke halten (vielleicht umgeschmolzen aus Alteisen).
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Diefe Sdjladenbroden, befonbers bie fdjweren, auften roftigen,
werben oon ben Seuten oft' als ,,(Er3" be3eidjnet.

Broden aus Schladenanfammlungen in bebautem Sanb werben

leidjt oerfdjleppt unb fönnen unter Umftänben wegen ihrer groften

petrograptjifcben Abnlidjfeit mit oulfanifdjen (Släfem, ©bfibian ufw.
(alfo natürlichen Scbmel3flüffen) bei Uneingeweihten 3U frk.1'
fcblüffen Anlaft geben.17

(Ein gutes Seitfoffil für bie Scbmet3fteüen bes Fridtaler <Er3es

finb bie djarafteriftifd; glän3enben ©olithförndjen in ber (Erbe 3wi»

fdjen ben Sdjladenbroden, 3. d. mit biefen felbft perfrittet.

I) Die Aobtpläfce.

Die Koblplätje, Kohlgruben (f. Karte), bie häufig 3U

Flurnamenbilbung Anlaft gaben, lagen entweber für fid; im ober am
U?albe, aber audj bicbt bei ben Scbmel3fteüen. Die 2 bis 2y2 ÏÏÏeter
weiten Kotjtgruben lieferten feinere 3um Sdjme^en geeignetere Kohle.

3n ein3elnen fallen würbe audj, nadjbem ber Sdjme^betrieb längft
aus bem (Sebiet oerfdjwunben, oft an ben alten Steüen, weiter ge»

fohlt bis gegen bie ÏÏÏitte bes X9- 3ahrbunberts; bemt bie Hagel»
wie audj bie Dorffdjmiebe fcbätjten bie reine Ejol3Îoble (oon Buchen»

nnb Föbrenhol3). ïïïan foü bamals in U?ölflinswil fogar nodj EJ0I3»

fohle im Sdjwar3walb geholt haben.

Die Kotjlfteüen finb innerhalb bes Fridtaler Sdjme^gebietes
möglidjft ooüftänbig eingetragen, im dert aber nur fo weit erwähnt,
als fie fidj burdj Hamenbilbung ober relatio fpäte Betriebs3eit aus»

5eidjnen.
U?äbrenbbem bie Koblplätje burdj bie Hamen, bie fdjwar3e Farbe

bes Bobens unb bie bis in bie ÏÏÏitte bes oorigen 3abrb.unberts hin«
einreidjenbe Köhlerei ben (Einheimifdjen auffaüen unb ihn interef«
fieren, werben bie Sdjladenmaffen ber ehemaligen Sdjmel3fteüen nur
gan3 feiten erfannt unb gewürbigt unb oft ebenfaüs als Kohlplätje
beurteilt.

" So 3eigte mir ein gürdjer Ardjäologe oor oielen 3«brett einen „©bfibian»
Srocten", ben er neben mobernen Artefaften im Soben einer fleinen Ejöfjte bes

Sö3berggebietes gefunben batte; es roar foldje burdj irgenb roen oerfdjleppte
(Eifenfdjlacfe.

Audj .Hleteoriten" roerben etwa baraus gemadjt (HJegenftetten, Sefjrer Ader«

mann).

8

US

Diese Schlackenbrocken, besonders die schweren, außen rostigen,
werden von den Leuten oft als „Trz" bezeichnet.

Brocken aus Schlackenansammlungen in bebautem Land werden

leicht verschleppt und können unter Umständen wegen ihrer großen

petrograpkzischen Ähnlichkeit mit vulkanischen Gläsern, Vbsidian usw.

(also natürlichen Schmelzflüssen) bei Uneingeweihten zu Fehl,
schlüssen Anlaß geben."

Tin gutes Leitfosfil für die Schmelzftellen des Fricktaler Trzes
sind die charakteristisch glänzenden Golithkörnchen in der Trde zwi.
schen den Schlackenbrocken, z. T. mit diesen selbst verfrittet.

k) Die AohlxlStze.

Die Aohlplätze, Aohlgruben (f. Aarte), die häufig zu

Llurnamenbildung Anlaß gaben, lagen entweder für fich im oder am
Malde, aber auch dicht bei den Schmelzftellen. Die 2 bis 21/2 Nieter
weiten Aohlgruben lieferten feinere zum Schmelzen geeignetere Aohle.

In einzelnen Fällen wurde auch, nachdem der Schmelzbetrieb längst

aus dem Gebiet verfchwunden, oft an den alten Stellen, weiter ge.

kohlt bis gegen die Mitte des l, 9. Jahrhunderts; denn die Nagel,
wie auch die Dorffchmiede schätzten die reine Holzkohle (von Buchen,
und Föhrenholz). Man foll damals in Mölflinswil sogar noch holz,
kohle im Schwarzwald geholt haben.

Die Aohlstellen sind innerhalb des Fricktaler Schmelzgebietes

möglichst vollständig eingetragen, im Text aber nur so weit erwähnt,
als sie sich durch Namenbildung oder relativ späte Betriebszeit aus»

zeichnen.

Mährenddem die Aohlplätze durch die Namen, die schwarze Farbe
des Bodens und die bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hin.
einreichende Aöhlerei den Tinheimischen auffallen und ihn interes.
sieren, werden die Schlackenmassen der ehemaligen Schmelzstellen nur
ganz selten erkannt und gewürdigt und oft ebenfalls als Aohlplätze
beurteilt.

" So zeigte mir ein Zürcher Archäologe vor vielen Jahren einen „Vbsidian»
Brocken", den er neben modernen Artefakten im Boden einer kleinen Höhle des

BSzberggebietes gefunden hatte; es war solche durch irgend wen verschleppte
Eisenschlacke.

Auch „Meteoriten" werden etwa daraus gemacht (Wegenstetten, kehrer Acker»

mann).

8
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g) Die Bläjen (Bläjofen) unb bas barin gewonnene «Eifen.

U?ie bie Bläjofen, mit benen im Fridtal €r3 gefdjmol3en
würbe, gebaut waren, unb roeldjer Art bas erfolgte (Eifen roar,
fönnen roir nur permuten.

Auf ben Hamen Bläjen, Bläj» ober Blauofen18 unb bie per»

fdjiebenen F°rnten, in benen er uns in Urfunben unb Flurnamen
erhalten ift, roerben roir nod; 3U fpredjen fommen. Vflan be3eidjnete

bamit nidjt nur bei uns, fonbern audj in anbern <Eifener3gebieten

ïïïitteleuropas, nachweislich 3uerft roohl nadj Bed unb Sebebur in
ber Steiermarf unb im Siegerlanb19 fleinere unb gröftere Schachtofen

mit fünftlidjem U?inb pon übrigens aber, je nadj (Sebiet unb geit
etroas abroeidjenber Konfrruftion unb Funftion. Sie ftanben immer
an Bächen, bie bas (Sebläfe trieben ober bireft burd; bas fallenbe
U?affer einen Suftftrom er3eugten (drautroeiler), an einer fünftlidjen
ober natürlichen Staufteüe, beren (Sefäüe pom derritorialberm oer»

pachtet würbe. Unfere Bläjofen bürften nidjt über 2 ÏÏÏeter, bödjftens
3 ÏÏÏeter hoch gewefen fein.

U?eldjer Art war bas (Eifen, bas im Fridtal felbft feit etwa
bem t3. bis Anfang bes 17.3abrbunberts gefdjmotyn unb mit bem

<£r3 ben Ejammerbunbwerfen am ©berrtjein 3ugefübrt würbe? 3m
Saufe biefer langen geitfpanne hat fidjer bas Schme^oerfabren audj
hier gewedjfelt, in bem Sinne, baf] man immer mehr oon ber ein«

fächern aber unwirtfdjaftiidjen bireften (E^eugung bes Sdjmieb«

eifens in Form oon Suppen (wobei ber Betrieb immer wieber unter«
brocben würbe unb oiel (Eifen in ber Sdjlade blieb) 3ur probuftion
oon ftärfer gefühltem Hobeifen überging, bas an ©rt unb Steüe in
ïïïaffeln gegoffen unb bann in ben Ejüttenwerfen gefrifdjt unb gefeint
werben fonnte. Für bas im Dergleidj 3um Bobner3 bes Berner (Se»

bietes fdjwerflüffigere unb ärmere Fridtalerer3 war biefer Unter»

fdjieb nod; grofter als für jenes. Don ben im Fridtal probu3terten
Hob.eifen«ïïïaffeln ift bie Rebe um 1519 (ïïtundj I.e. pag.5i) unb
bann wieber 1596/1602 (ïïtundj pag. 35); fpäter hat jebes Sdjme^en

« Seibe Hamen be3eidjnen b a s f e I b e, roie bie gufammenftellung binten,
pag. 28 nadj bem im folgenben genannten beiben Autoren jeigt; anberer Anfidjt
ift ^eblmann, Die fdjtoei3. (Eifener3eugung 1932 pag.84.

« S e d, i u b ro. Die (Sefdjidjte bes (Eifens in tedjn. u. fulturgefdj. Se«

«ebung, befon. Sb. I, 2. AufI. 1890—1903 u. Sb. II, pag. 144 ff. 1893—95.

Cebebur, A. Ejanbbudj ber (Eifenbüttenfunbe, 3. Aufl. 1900.
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s) Die Bläjen (Bläjofen) und das darin gewonnene Eisen.

Wie die Bläjofen, mit denen im Lricktal Erz geschmolzen

wurde, gebaut waren, und welcher Art das erfolgte Eisen war,
können wir nur vermuten.

Auf den Namen Bläjen, Bläj- oder Blauofen" und die

verschiedenen Lormen, in denen er uns in Urkunden und Flurnamen
erhalten ist, werden wir noch zu sprechen kommen. Man bezeichnete

damit nicht nur bei uns, sondern auch in andern Eisenerzgebieten
Mitteleuropas, nachweislich zuerst wohl nach Beck und Ledebur in
der Steiermark und im Siegerland" kleinere und größere Schachtofen

mit künstlichem Mind von übrigens aber, je nach Gebiet und Zeit
etwas abweichender Konstruktion und Funktion. Sie standen immer
an Bächen, die das Gebläse trieben oder direkt durch das fallende
Masfer einen Luftstrom erzeugten (Trautweiler), an einer künstlichen
oder natürlichen Staustelle, deren Gefälle vom Territorialherrn
verpachtet wurde. Unfere Bläjofen dürften nicht über 2 Meter, höchstens

2 Meter hoch gewesen sein.

Welcher Art war das Tisen, das im Fricktal selbst seit etwa
dem I.Z. bis Anfang des z 7. Jahrhunderts geschmolzen und mit dem

Erz den Hammerbundwerken am Wberrhein zugesührt wurde? Im
Laufe diefer langen Zeitspanne hat sicher das Schmelzverfahren auch

hier gewechselt, in dem Sinne, daß man immer mehr von der ein-
fachern aber unwirtschaftlichen direkten Erzeugung des Schmiedeisens

in Form von Luppen (wobei der Betrieb immer wieder
unterbrochen wurde und viel Eifen in der Schlacke blieb) zur Produktion
von stärker gekohltem Roheisen überging, das an Grt und Stelle in
Masseln gegossen und dann in den Hüttenwerken gefrischt und gefeint
werden konnte. Für das im vergleich zum Bohnerz des Berner
Gebietes schwerflüssigere und ärmere Fricktalererz war dieser Unter-
schied noch größer als für jenes, von den im Fricktal produzierten
Roheifen-Maffeln ift die Rede um 1S19 (Münch l. c. pag. si.) und
dann wieder 1,596/1,602 (Münch pag.Z5); später hat jedes Schmelzen

>» Beide Namen bezeichnen dasselbe, wie die Zusammenstellung hinten,
pag. 28 nach dem im folgenden genannten beiden Autoren zeigt; anderer Ansicht
ist Fehlmann, Die schweiz. Eisenerzeugung 1922 xag. 84.

>» Beck, kudw. Die Geschichte des Eisens in techn. u. kulturgesch.
Beziehung, beson. Bd. I, 2. Aufl. I8S0—I90S u. Bd. II, xag. 144 ff. I892—9s.

Ledebur, A. Handbuch der Eisenhüttenkunde, 2. Aufl. 1900.
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im engern (Er3gebiet aufgehört. Der Übergang oon ber Suppen« 3ur
Hobeifenprobuftion muft bei biefen Sdjadjtofen audj eine Frage ber

Dimenfionierung bes Sdjme^raums unb ber reichlichen Befdjidung
mit Kohle geroefen fein. U?ir bürfen alfo annehmen, baf] bas im Frid«
tal felbft probu3ierte (Eifen befonbers fpäter Hobeifen roar.

B. 2Iuf5äI?lung òer Flurnamen in çjeograpljifcfycr
(Dvbnung.

Wit roerben nun bie uns intereffierenben Flurnamen unb bie

Sdjladenoorfommniffe in folgenber (Smppierung aufzählen unb, fo«

roeit nötig, fur3 befpredjen:

a) Fridtal unb ïïïobHnbacbtal.

b) Das (Erlinsbadjer (£ifeninbuftrie«(8ebiet.
c) <Er3namen aus bem Basler unb nörblicben Solothumer 3ura

unb bem Beden von Saufen (Kt. Bern).
d) <Er3namen bes ehemaligen Berner Aargaus (Bobnerçgebiet)

unb bei Böttftein ((Sraffdjaft Baben).

Abfürjungen.
(top. Sl.) Harne ftebt auf bem top. SI. (Siegfrieb-Atlas).
<$ln. ^turname(n)
m f n (Senus (roenn nidjt felbftoerftänblidj).
+ nur urfunblidj ober in altern Kartenausgaben.
X oeralteter, bödjftens nodj »on alten Seuten gebrauchter <Jln.
* nidjt 3utreffenbe (Erflärung burdj CEinbeimifdje ober anbere.

Angabe, (Erflärung unfidjer ober Sebeutung fraglidj.
Crabit. münbtidje Crabition.
Sdjlacfen! Sdjlacfen oorbanben.
Sdjladen? Sdjlacfen nodj feine gefunben ober mir nidjt befannt.

a) Fridtal »nb Aïoblinbacbtaï.

I. (Sipf»©berfrid unb Siffelntal (Frid, ©efdjgen, (Eifen).
II. U?ölfltnsroiler dal (©berhof unb U?ölflinsroil); Hottal bei

U?ittnau.
III. Ejer3nadjer dal (Staffelegg»Densbüren»©berber3nacb).
IV. geiber dal.
V. Saufenburg.

VI. ïïtoblinbacbtal.

US

im engern Erzgebiet aufgehört. Der Übergang von der kuppen» zur
Roheifenproduktion muß bei diefen Schachtofen auch eine Frage der

Dimensionierung des Schmelzraums und der reichlichen Befchickung

mit Kohle gewesen sein. Wir dürfen alfo annehmen, daß das im Frick»

tal felbft produzierte Eisen besonders später Roheisen war.

v. Aufzählung der Flurnamen in geographischer
Vrdnung.

Wir werden nun die uns interessierenden Flurnamen und die

Schlackenvorkommnisse in folgender Gruppierung aufzählen und, fo»

weit nötig, kurz besprechen:

s) Fricktal und Möhlinbachtal.
d) Das Erlinsbacher Eisenindustrie»Gebiet.

e) Erznamen aus dem Basler und nördlichen Solothurner Iura
und dem Becken von kaufen (At. Bern).

ä) Erznamen des ehemaligen Berner Aargaus (Bohnerzgebiet)
und bei Böttstein (Grafschaft Baden).

Abkürzungen.

(top. Bl.) Name steht auf dem top. Bl. (Siegfried'Atlas).
Flu. Flurname(n)
m f n Genus (wenn nicht selbstverständlich).
-t- nur urkundlich oder in ältern Rartenausgaben.
X veralteter, höchstens noch von alten Leuten gebrauchter Fln.
" nicht zutreffende Erklärung durch Einheimische oder andere.

Angabe, Erklärung unsicher oder Bedeutung fraglich.
Tradit. mündliche Tradition.
Schlacken! Schlacken vorhanden.
Schlacken? Schlacken noch keine gefunden oder mir nicht bekannt.

u) Fricktal »nd MSHlinbachtal.

I. Gipf.Vberfrick und Sisselntal (Frick, Geschgen, Eiken).
II. wölflinswiler Tal (Vberhos und WSlflinswil); Rottal bei

Wittnau.
III. Herznacher Tal (Staffelegg»Densbüren°Vberherznach).
IV. Zeiher Tal.
V. kaufenburg.

VI. Möhlinbachtal.
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guerft fei fur3 auf ben merfroürbigen, audj fonft nicht häufigen1
Hamen Feuerberg eingegangen, ber in ber Siteratur befonbers

feit ïïtundj (I. c. pag. 20) bis heute mit ben bortigen Sdjmel3feuem
in gufammenbang gebracht roirb. (Don ben Anroobnem habe idj
biefe (Erflärung nie gehört.) Hun fehlen aber auf unb am Feuerberg
Scbladenanfammlungen gä^lich; fämen foldje audj oor unb roäre

alfo bort je gefcbmol3en roorben, fo läge hier ber einige Faü inner»

halb unferes (Sebietes por, baf] oom Sdjme^aft nidjt ber ©fen, fon»
bem bas Fßuer, richtiger bie (Slut im 3nnem bes ©fens fidj namen»

gebenb ausgeroirft hätte. Häher liegt es, an bie 3roeite ber pon Utündj
angenommenen ïïtoglidjîeiten 3U benfen, an ein Signalfeuer, bas hier
roeit ins jricftal binausgeleudjtet hätte.2 Aber es fehlen bafür
Koblenfpuren unb jebe frühere Hadjridjt unb münblicbe drabition
pon einem foldjen.

Die Kohlenmeiler ober »gruben am Horbbang bes Alten Feuer»

berges haben fidj erbalten in ber „Kohlhalbe"; audj fie haben ben

Berg nidjt 3um Feuerberg gemadjt; nodj roeniger bie bort roadjfenben
Föhren;3 roeldjer Baum im Fridtal pon altersber „F°re" beiftt
(„Forenbübel,, fübroeftlidj Ejer3nadj, „3n ben F°ren" roeftiidjer
dbierfteinberg, (Semeinbe U?egenftetten).

IDofjer fommt benn bas „Feuer" im Feuerberg? 3<b möchte an»

nehmen, bafj es gar fein Feuer ift, fonbern baf] es fidj bier um eine

ber häufigen polfsetymologifdjen Umbeutungen beim Übergang bes

gefprodjenen, nidjt mehr perftanbenen U?ortes in bas gefdjriebene
neutjodjbeutfdje hanbelt. 3^! permute, baf] Feuerberg bie Derbodj«

beutfdjung eines „ F ü r b e r g e s " ift, ber feinerfeits aus einem mift»
perftanbenen Fürberg Dorberg herporging.4 Der Feuerberg tritt

« 3t ber Sdjroei3 nur nodi, — roie mir fdjeint etymologifdj ebenfalls nodj
nidjt befriebigenb erflärt —, am (Stärnifdj (f. «Egli, Homina geograpbica 1895).

^euertbalen ift bas topograpbifdje unb oielleidjt bas toponymifdje (Segenftüd (157j
^ürtbalen, 1742 ^euertbalen); in einem über brei 3abrbunbert alten Ejaus „gum
^ürtal" (1618), fpäter (1675) „^eurorttjal" in Anbeifingen rourbe bis in bie

neuere geit bmein eine Sdjmiebe betrieben, mit roeldjer Dr. CE. S t a u b e r,
güridj (briefl. mitt. 8. II. 1935), biefen Ejausnamen in Se3iebung bringen
modjte.

« (Ein foldjes rourbe 3. S. 1638 auf ber (Sisliflub ange3ünbet oon ©beroogt
Sillier auf Sdjenfenberg (Sdjmibt, (Djronif ber Stabt Aarau, 1638).

s (Satfdjet Alb. Sam. ©rtsetymologifdje ^orfdjungen 1867.
« Diefe Umbeutung „für" t>or) in „füür"(= ^euer) läge im fridtal umfo

näber, als bier audj bie präpofition „für" gebebnt ausgefprodjen roirb.

US

Zuerst sei kurz auf den merkwürdigen, auch sonst nicht häufigen^
Namen Feuerberg eingegangen, der in der Literatur besonders

seit Münch (l. c. pag. 20) bis heute mit den dortigen Schmelzfeuern
in Zusammenhang gebracht wird, (von den Anwohnern habe ich

diese Erklärung nie gehört.) Nun fehlen aber auf und am Feuerberg
Schlackenanfammlungen gänzlich; kämen folche auch vor und wäre

alfo dort je geschmolzen worden, so läge hier der einzige Lall innerhalb

unseres Gebietes vor, daß vom Schmelzakt nicht der Gfen,
sondern das Feuer, richtiger die Glut im Innern des Gfens sich namengebend

ausgewirkt hätte. Näher liegt es, an die zweite der von Münch

angenommenen Möglichkeiten zu denken, an ein Signalfeuer, das hier
weit ins Fricktal hinausgeleuchtet hätte.? Aber es fehlen dafür
Rohlenspuren und jede frühere Nachricht und mündliche Tradition
von einem folchen.

Die Kohlenmeiler oder -gruben am Nordhang des Alten Feuerberges

haben sich erhalten in der „Rohlhalde"; auch sie haben den

Berg nicht zum Feuerberg gemacht; noch weniger die dort wachsenden

Löhren;» welcher Baum im Fricktal von altersher „Lore" heißt
(„Forenhübel,, südwestlich Herznach, „In den Loren" westlicher
Thiersteinberg, Gemeinde Megenstetten).

Moher kommt denn das „Leuer" im Leuerberg? Ich möchte

annehmen, daß es gar kein Leuer ist, sondern daß es sich hier um eine

der häufigen volksetymologischen Umdeutungen beim Übergang des

gesprochenen, nicht mehr verstandenen Mortes in das geschriebene

neuhochdeutsche handelt. Ich vermute, daß Leuerberg die verhoch-
deutschung eines „ Lürberges " ist, der seinerseits aus einem miß-
verstandenen Lürberg — Vorberg hervorgingt Der Leuerberg tritt

> In der Schweiz nur noch, — wie mir scheint etymologisch ebenfalls noch

nicht befriedigend erklärt —, am Glärnisch (s. «Lgli, Nomina geographica IS?5),
Feuerthalen ist das topographische und vielleicht das toponymische Gegenstück (IS7>

Fürthalen, >?42 Feuerthalen); in einem über drei Jahrhundert alten Haus „Zum
Fllrtal" (1618), später (1675) „Feuwrthal" in Andelfingen wurde bis in die

neuere Zeit hinein eine Schmiede betrieben, mit welcher Dr. <L. Stauber,
Zürich (briefl. Mitt. 8. II. IY5S), diesen Hausnamen in Beziehung bringen
möchte.

« <Lin solches wurde z.B. >653 auf der Gislifluh angezündet von Cbervogt
Tillier auf Schenkenberg (Schmidt, Chronik der Stadt Aarau, 1658).

' Gatschet Alb. Sam. Vrtsetymologische Forschungen lS67.
< Diese Umdeutung „für" (— vor) in „füür"(— Feuer) läge im Fricktal umso

näher, als hier auch die Präposition „für" gedehnt ausgesprochen wird.
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pom dal aus gefeben 3roifdjen feinen Hadjbarn, bem Altenberg im
U?eften unb bem Kornberg im ©ften ftarf oor. „Für" ift bie alte unb

munbartlidje F°rnt oon oor, oergleidje fürfuft, fürtudj; fürhol3
U?albranb;5 fürbirg Dorgebirge.6

gu roiberfpredjen fdjeint biefer (Erflärung ber Umftanb, baf]

gerabe ber nidjt oorfpringenbe, fonbern im Korntal redjt oerftedte

Abfdjnitt „Alter Feuerberg" beiftt, alfo biefen Hamen 3uerft erhielt.

I. (Si pf»©ber fr id unb Siffelntal.
(Sipf«©berfrid.

Über ben (En3berg (top. Bl.) rourbe (drabit.) bas <Er3 oom

plateau beruntergefübrt unb, foroeit es nidjt in einer ber im folgen«
ben genannten Bläjen gefdjmo^en rourbe, nadj Saufenburg trans»

portieri.
(Ein (En 3 we g (ïïtundj I.e. pag.82) bat nie eriftiert (Der»

roecbflung mit oorigem Fin.).
Bleu matt (top. Bl.), Bleumet, 3™ Bleumet n

flache ïï?iefe rechts unb 3. d. nod; linfs bes Bruggbadjes unterhalb
ber ÏÏÏ a i b r ü d e (f. Anm. pag. 104), bie ben Bach bei einer Fels"
fdjroeüe quert. (Erft ungefähr oon tjter an Scbladen im Bach. Ejier,
oielleidj anfcblieftenb an bie heutige Säge, ftanb ohne groeifel eine

Bläje.
Ungewöhnlich ift bie Form bes Hamens, ber aber nidjt auf eine

Fladjs-Bleue trogen werben barf. Solche fehlten im engem Fridtal,
jebenfaüs fehlen fie als Flurnamen. „Bleuen im Sinn oon Ejanf«
ober Fiadjsftampfen fennt man hier nidjt, es würbe gerieben" (Kopp,
©berfrid 1923). Der Harne würbe alfo richtiger „Bläumatt" ge»

febrieben, in übereinftintmung mit ber urfunblidjen F°rm „bie
pläuen" pi 1603 (für bie Bläjen am Kleyelbadj) unb Blauenrain bei

©berbof.

X Ejammerftätt. Horbenbe ber Bleumatt, ber ÏÏÏiible gegen«

über, am fteilen rechten Bacbufer. 3C^T 3U Bleumatt gerechnet.

« Sdjroei3. 3biot. II 1885, Sp. 1250.
« Hadj ^ifcfjer, Sdjroäb. HJörterbudj 2 1908, pag. i84o: Sebaft. Jrand, IDeltb.

1534, 20.

3m prätigau nennt man bie Seroobner bes (Sebiets ber „Ejerrfdjaft* („oor
bem Sdjlofj") bie „Jürfdjtöffer"; bas fonnte ein ortsfrember (Eopograpb leidjt als
„füür Jeuer" auffaffen. (lïïitt. oon prof. EjoCenfödjerle.)

vom Tal aus gesehen zwischen seinen Nachbarn, dem Altenberg im
Westen und dem Aornberg im Vsten stark vor. „Für" ist die alte und

mundartliche Form von vor, vergleiche sürfutz, fürtuch; fürholz —
Waldrand;5 fürbirg — Vorgebirge.»

Zu widersprechen scheint dieser Erklärung der Umstand, daß

gerade der nicht vorspringende, sondern im Aorntal recht versteckte

Abschnitt „Alter Feuerberg" heißt, also diesen Namen zuerst erhielt.

I. Gipf.Gberfrick und Sisselntal.
Gipf.Gberfrick.

Über den Enzberg (top. Bl.) wurde (Tradit.) das Trz vom
Olateau heruntergeführt und, soweit es nicht in einer der im folgen»
den genannten Bläjen geschmolzen wurde, nach Laufenburg trans»

portiert.
Tin Enz weg (Münch l. c. pag. 82) hat nie existiert (ver»

wechslung mit vorigem Lln.).
Bleu matt (top. Bl.), Bleumet, Im Bleumet n

flache Miefe rechts und z.T. noch links des Bruggbaches unterhalb
der Maibrücke (f. Anm. pag. 1.04), die den Bach bei einer Fels»
schwelle quert. Erst ungefähr von hier an Schlacken im Bach, hier,
vielleich anschließend an die heutige Säge, stand ohne Zweifel eine

Bläje.
Ungewöhnlich ift die Form des Namens, der aber nicht auf eine

Flachs-Bleue bezogen werden darf. Solche fehlten im engern Fricktal,
jedenfalls fehlen fie als Flurnamen. „Bleuen im Sinn von Hanf»
oder Flachsstampfen kennt man hier nicht, es wurde gerieben" (Aopp,
Gberfrick IY2Z). Der Name würde also richtiger „Bläumatt"
geschrieben, in Übereinstimmung mit der urkundlichen Form „die
pläuen" pl I6«z (für die Bläjen am Aleyelbach) und Blauenrain bei

Gberhof.

X Hammer ftätt. Nordende der Bleumatt, der Mühle gegenüber,

am steilen rechten Bachufer. Jetzt zu Bleumatt gerechnet.

° Schweiz. Idiot. II l«ss, Sp. I2S0.
« Nach Fischer, Schwab. Wörterbuch 2 190g, pag. l 840: Sebast. Franck, weltb.

ISZ4, 20.

Im prätigau nennt man die Bewohner des Gebiets der „Herrschaft" („vor
dem Schloß») die „Fiirschlöffer"; das könnte ein ortsfremder Topograph leicht als

„Mr — Feuer" auffassen. (Mitt. von Prof. Hotzenköcherle.)



118

Ejier hat fidj alfo €r33ufubr, Ejammer unb Bläje im Hamen

erhalten, bie letjtere wirb beftätigt burd; bie Schiaden.

'Ambia je" f. Amüaie (top.Bl. 1893) fehlt Ausg. 1918)
Am Bläje; Schiaden Horbbang bes dtjierfteinberges, Küden weft«

lid) oon „Unter bem Ejag" (top. Bl. 1913) bis in ben U?alb (bes

Frider Kirdjengutes) hinauf, bei ca. 650 ÏÏÏeter an ber Sdjupfarter
(Sren3e.

Der (Eifengraben (top. Bl.), ein fumpfiges U?iefentäldjen
3wifdjen ber oermuteten Scbmel3fteüe ber Ambläje unb ber Bleu«

matt, alfo auf bem U?eg bes <Er3es nach ber Ambläjen ober bes (Eifens
oon bort; * oom roftigen, eifenfcbüffigen U?affer.

(Sef oblt würbe bis ca. t840 für Sdjmiebe am Bruggbadj,
etwas unterhalb ber Sdjweüe ber Drecbflerei Dogel ©berfrid unb

wabrfdjeinlidj fdjon für bie Bläjen in ber Bleumatt unb bei Frid
ausgiebig an ben walbigen Ejalben 3U beiben Seiten bes Korntales
(top. Bl.).

Frid.
3n ber Bläjen, 3nt Bläjen m, auf ber (Sxen^e gegen

(Sipf=©berfrid, linfe Seite bes Bruggbadjes, 3wifdjen biefem unb
bem Durchgang bes (Eifenbabnbammes. * Blähungen bes Bobens bei

naffem U?etter (unmöglidj, Sdjorter U?affer tritt hier nidjt aus.

Ejammermättli (top. Bl.). Unten im Dorf Frid linfs ber

Siffeln. Der oon ©berfrid berfommenbe Bruggbadj bilbete früher
beim „H" in HF 36 ein Knie; weftlidj oon biefem Unterlauf liegt
bas Ejammermättli. Don ber ehemaligen Be3irfsfdjule an (Ejaus
öftl. pft. 348, 17) beginnt eine ftarfe Scbladenfübrung bes Siffeln«
Kiefes, bie abflauenb bis gegen ©efcbgen anhält, wie fidj befonbers
3eigte anläftlidj ber Korreftion biefes Baches. Frid hatte 3. gt. ber

(Errichtung bes Ejammerbunbes ca. J4947 einen Ejammer, Stumpfs
dhronif (i.Aufl. 1548) nennt ebenfaüs einen foldjen mit (Eifen»

fcbmel3e.8 3m 2ak™ 1673 ift er wabrfdjeinlidj eingegangen,9 um
bie U?enbe bes 18./19. 3abrljunberts ejiftierte feiner mehr.10 Ejammer
unb Scbmel3ofen ftanben roahrfdjeinlidj in ber Habe ober an ber
Steüe bes genannten (Sebäubes.

-• 1ÏÏ ü ndj I. c. pag. 71.
s Stumpf, Cbronif I. Auf 1., 12. Sudj, pag. 376.
» lïïundj l. c. pag. 48.
10 £u^, Dorberöfterr. fridtal 1801, pag.89/90 unb fidjere örtlidjeQCrabition.

US

hier hat sich also Erzzufuhr, Hammer und Bläje im Namen

erhalten, die letztere wird bestätigt durch die Schlacken.

'Amb l ä je n f. — Amllaie (top. Bl. 1392) fehlt Ausg. 1,91,8) —
Am Bläje; Schlacken Nordhang des Thierfteinberges, Rücken westlich

von „Unter dem Hag" (top. Bl. 191,5) bis in den Wald (des

Fricker Rirchengutes) hinauf, bei ca. es« Meter an der Schupfarter
Grenze.

Der Eisengraben (top. Bl.), ein sumpfiges wiefentälchen
zwischen der vermuteten Schmelzstelle der Ambläje und der Bleumatt,

also auf dem Meg des Erzes nach der Ambläjen oder des Eifens
von dort; * vom rostigen, eisenfchüfsigen Masser.

Gekohlt wurde bis ca. 1,340 für Schmiede am Bruggbach,
etwas unterhalb der Schwelle der Drechslerei Vogel Gberfrick und

wahrscheinlich schon für die Bläjen in der Bleumatt und bei Frick
ausgiebig an den waldigen Halden zu beiden Seiten des Rorntales
(top. Bl.).

Frick.
In der Bläjen, Im Bläjen m, auf der Grenze gegen

Gipf-Bberfrick, linke Seite des Bruggbaches, zwischen diesem und
dem Durchgang des Eisenbahndammes. * Blähungen des Bodens bei

nassem Wetter (unmöglich, Schotter!). Wasser tritt hier nicht aus.

hammermättli (top. Bl.). Unten im Dorf Frick links der

Sifseln. Der von Gberfrick herkommende Bruggbach bildete früher
beim „N" in NF Zö ein Knie; westlich von diefem Unterlauf liegt
das hammermättli. von der ehemaligen Bezirksfchule an (Haus
östl. vkt. 243, i?) beginnt eine starke Schlackenführung des Sisseln-
Rieses, die abflauend bis gegen Gefchgen anhält, wie fich befonders
zeigte anläßlich der Korrektion dieses Baches. Frick hatte z. It. der

Errichtung des Hammerbundes ca. 1,494? einen Hammer, Stumpss
cühronik (i.Aufl. 1543) nennt ebenfalls einen solchen mit
Eisenschmelze.« Im Jahre ie?2 ist er wahrscheinlich eingegangen,» um
die wende des 18./19. Jahrhunderts existierte keiner mehr." Hammer
und Schmelzofen standen wahrscheinlich in der Nähe oder an der
Stelle des genannten Gebäudes.

Mün ch I. c. vag. ?l.
« Stumpf, Chronik I.Aufl., 1,2. Buch, pag. 276.
» Münch l. c. xag. qs.
>° kurz, vorderösterr. Fricktal 1801, xag. 8?/»0 und sichere örtliche Tradition,
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(Ein 3roeiter Ejammer foü redjts oom Bruggbadj, füblich ber

Brüde geftanben haben (ïïtitt. o. poftoerroalter Balbesberger).

Stellhammer (top. Bl.) ca. 800 ÏÏÏeter nörbl. oom Dorf.
Bebeutung

© e f cb g e n.

3n ber 'Amie" ('Amie f Ambläje) redjts bes Stapeln»
baches beim (Eintritt ins Dorf (Setjrer 3. f^aas). Sdjladen

Diefe (Erflärung bleibt Dermutung bis urfunblidje Belege ober

minbeftens Sdjladen gefunben roerben. Prof. Ejotjenföcberle bean«

ftanbet befonbers bie für bie fur3e geit ftarfe Derftümmelung bes

U?ortes.

(Eifen.
3 m B l ä j e n (top. Bl.: Bleien) öftl. oom Dorf unb Bläjen»

ft e g (ïïïicbaelis Karte) Brüde mit pft. 323. Sdjladen am Bach

(Sebrer 3e9Se)-

(Auf ber) Schmitten (top. Bl.) unb Sdjmittenrain,
nörbl. oom Dorf, Ejammerfdjmiebe unb <£ifenfdjmel3e.

N.B. Der Ejammerbunbbrief nennt feinen (Sroftfcbmieb oon
(Eifen.

(Unter bem) ©fen (top. Bl.) norbroeftlidj oom Dorf;
* nadj ber Derroitterungsform bes oerfitteten Schotters.

Diefe Flurnamen unb Scbladenoorfommmffe oon <Sipf»©berfrid
talabroärts bis ins Hbeintal be3eidjnen offenbar ben U?eg bes blv^es

(im Anfang audj ber Suppen unb ïïïaffeln) nadj Saufenburg eot.
audj rtjeinabroärts ins Utöblinbacbtal (U?aübadj, geiningen, Hieber»

hofen).

II. U?ölf linsroiler dal (©berbof -U?ö If l i nsw i l
unb U?ittnauer dal.

© b e r h 0 f.

X B l ä j e n, öftlicb oom Dorf, füblich bes Ejaufes bei pft. 499,
ca. 50 ÏÏÏeter füblidj oom Benferbadj, gan3 fleine Steüe mit U?iefen
unb Adern Sdjladen).

Blauenrain. Hechter Ejang bes U?ölflinswiler Baches oom

Dorf ©berbof (Säge) bis 3um Seitenbädjlein auf ber (Semeinbe»

gren3C Bei Anlaft ber Straftenforreftion 1922 würbe linfs oom
Bad; bei ber Scbweue fohlige (Erbe, Sdjlade gemifcbt mit U?öiflins»

U9

>Lin zweiter Hammer soll rechts vom Bruggbach, südlich der
Brücke gestanden haben (Mitt. v. Postverwalter Baldesberger).

Stellhammer (top. Bl.) ca. 800 Meter nördl. vom Dorf.
Bedeutung?

Gefchgen.
Inder'Amlen ('Amle f— Ambläje) rechts des Starzeln»

baches beim Eintritt ins Dorf (Lehrer I. Haas). Schlacken

Diese Erklärung bleibt Vermutung bis urkundliche Belege oder

mindestens Schlacken gesunden werden. Prof. hotzenköcherle bean»

standet befonders die für die kurze Zeit starke Verstümmelung des

Mortes.

Eiken.
ImBläjen (top. Bl.: Bleien) östl. vom Dorf und Bläjen»

fteg (Michaelis Karte) Brücke mit Pkt. 22Z. Schlacken am Bach

(kehrer Iegge).
(Auf der) Schmitten (top. Bl.) und Schmittenrain,

nördl. vom Dorf, Hammerschmiede und Eisenschmelze.
A.D. Der Hammerbundbrief nennt keinen Großschmied von

Eiken.

(Unter dem) Gfen (top. Bl.) nordwestlich vom Dorf;
* nach der verwitterungsform des verkitteten Schotters.

Diefe Flurnamen und Schlackenvorkommnifse von Gipf-Gberfrick
talabwärts bis ins Rheintal bezeichnen offenbar den Meg des Erzes
(im Anfang auch der Luppen und Maffeln) nach Laufenburg evt.
auch rheinabwärts ins Möhlinbachtal (Mallbach, Zeiningen, Nieder»

Hofen).

II. Mölflinswiler Tal (G b e rh o f. WS l fl i n sw i l)
und Mittnauer Tal.

G b e r h o f.

XBläjen, östlich vom Dorf, südlich des Hauses bei Pkt. 499,
ca. ö« Meter südlich vom Benkerbach, ganz kleine Stelle mit Miesen
und Ackern Schlacken).

Blauenrain. Rechter hang des Mölflinswiler Baches vom
Dorf Oberhof (Säge) bis zum Seitenbächlein auf der Gemeinde»

grenze. Bei Anlaß der Straßenkorrektion 1922 wurde links vom
Bach bei der Schwelle kohlige Trde, Schlacke gemischt mit Mölflins»
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wiler (Er3 angefcbnitten (jetjt burd; ben Straftenförper 3ugebedt).
Die Steüe liegt ungefähr nörblidj oom Ejaus „ïïïittler Bühl". Ejier
würbe ca. isso nodj gefohlt. Die fdjmale (Erbe holte man für (Satten

(Scbladenperfdjleppung!). Kohle unb Sdjladen fanben ficb bei

(Srabungen an biefem Ejang audj nahe beim Dorf. (Eine ältere Strafte
(Ejotjlgaft, top. Bl.) führte hier bem Bach entlang. — An biefer Steüe

würbe jebenfaüs febr lange <Ztj gefcbmol3en.
Die Böfdjung beftebt bier aus grauen, fteüenweife rötlichen

ïïïergeln, bie aber nirgenbs auffäüig 3utage treten.
Der für bas Fridtal ungewohnte Hame flammt roohl oon ben

hier einft betriebenen Bläjen („pläuen"); * nad; (Etnbeimifcben oon
blau blütjenben Pfla^en (IDiefenfalbei)!

Urfunblicbe Formen biefes Flu- wären befonbers wichtig unb

erwünfdjt.
Kohlgrub. Alte KotjlfteUe füblidj oom Dorf ©berbof in

ber (Sabelung ber U?ege nadj bem Pilger unb nadj Ejorftatt ((Stub*
weg, top.Bl.).

tt? ö l f l i n s w i I.

Diefer (Semeinbebann weift, wie fdjon oben bewerft, feine nodj
lebenbigen einfdjlägigen Flurnamen auf, unb bie einige betradjt»
lidje Sdjladenfon3entration würbe mir angegeben ca. füböftlidj oom
(Sünbestalbof, bei ungefähr 500 Iïïeter unb wenig höher foü man
bei einer (Srabung auf faft reine Ejol3foljle geftoften fein; relatio
alte Sdjmel3fteüe

Don ausgebebnter Köhlerei 3. d. nodj auf Kienberger (Sebiet

3eugen bie Fin. :Koblbalbe; aufKoblen unb bie Kohlen»
w e i b (top. Bl.); ca. (845—1850 fohlte ber pon SUI3 eingewanberte
Hagler Kafpar tt?eber am tt?eg nadj Sammatt nodj jährlidj 2—3
Klafter Föbrenbol3 unb ber Dorffdjmieb (Erlenbol3; biefer ebenfo an
ber Budjbalbe (©ftljang bes Altenberg).

+ K ley e l ba dj. An bem „Kleyelbadj" muffen oor ihrem
befinitioen Derfdjwinben (i603) aus bem <Er3gebiet felbft bie legten
Bläjen geftanben haben im (Sebiet ber Dogteien tt?ölflinsmil unb
U?ittnau. Dies geht flar beroor aus ben urfunblidjen Angaben, bie

uns ïïtundj11 unb (Seiger12 übermitteln.

n m ü n dj 1. c. pag. 35, audj <Jufjnote.
1« (Seiger I.e. pag.99 (nadj ber 3abresredjnung 1622 bes €innebmers

ber Ejerrfdjaft Hbeinfelben, St.«A. Aarau, Abt. fridtal, Sb. 46).

Z20

wiler <Lrz angeschnitten (jetzt durch den Stratzenkörper zugedeckt).

Die Stelle liegt ungefähr nördlich vom Haus „Mittler Bühl", hier
wurde ca. 1,850 noch gekohlt. Die fchwarze Erde holte man für Gärten

(Schlackenverfchleppung!). Kohle und Schlacken fanden fich bei

Grabungen an diefem hang auch nahe beim Dorf. Eine ältere Straße
(Hohlgaß, top. Bl.) führte hier dem Bach entlang. — An diefer Stelle
wurde jedenfalls fehr lange Erz geschmolzen.

Die Böschung besteht hier aus grauen, stellenweise rötlichen
Mergeln, die aber nirgends auffällig zutage treten.

Der für das Fricktal ungewohnte Name stammt wohl von den

hier einst betriebenen Bläjen („pläuen"); * nach Einheimischen von
blau blühenden pflanzen (Wiefensalbei)!

Urkundliche Formen dieses Fln. wären besonders wichtig und

erwünscht.

Kohlgrub. Alte «ohlstelle südlich vom Dorf Bberhof in
der Gabelung der Mege nach dem Pilger und nach horftatt (Grub-
weg, top. Bl.).

WSlflinswil.
Diefer Gemeindebann weist, wie schon oben bemerkt, keine noch

lebendigen einschlägigen Flurnamen auf, und die einzige beträchtliche

Schlackenkonzentration wurde mir angegeben ca. südöstlich vom
Gllndestalhof, bei ungefähr 50« Meter und wenig höher foll man
bei einer Grabung auf fast reine Holzkohle gestoßen fein; relativ
alte Schmelzstelle?

von ausgedehnter Röhlerei z.T. noch auf Kienberger Gebiet
zeugen die Fln. : Kohlhalde; aus Kohlen und die Kohlen-
weid (top. Bl.); ca. 1,345—1350 kohlte der von Sulz eingewanderte
Nagler Kaspar Meber am Meg nach Tammatt noch jährlich 2—Z

Klafter Föhrenholz und der Dorffchmied Erlenholz; dieser ebenso an
der Buchhalde (Csthang des Altenberg).

Kleys Ibach. An dem „Kleyelbach" müssen vor ihrem
definitiven verschwinden (leos) aus dem Erzgebiet selbst die letzten
Bläjen gestanden haben im Gebiet der vogteien Mölflinswil und
Wittnau. Dies geht klar hervor aus den urkundlichen Angaben, die

uns Münch" und Geiger" übermitteln.

>> Münch 1. c. xag. SS, auch Fußnote.
>k Geiger l. c. pag. 99 (nach der Iahresrechnung 1622 des Einnehmers

der Herrschaft Rheinfelden, St.-A. Aarau, Abt. Fricktal, Bd. 46).
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tt?as ift bas für ein Bach? U?arum bieft er fo? tt?o ftanben bie

betreffenben Bläjen? Den Hamen woüte fdjon in ben 90er 3abren
(3U ïïïundjs geiten) niemanb fennen. (Es fann fidj aber nur um ben

U?ölflinswiler dalbadj banbeln, beffen letjter, ein Kilometer langer

Abfdjnitt, tt?ittnauer Boben paffiert.
Audj oon Bläjen an ihm haben wir Kunbe: ca. 50 ÏÏÏeter

fübweftUdj oom Brügglibof liegen oberhalb ber bortigen einige ÏÏÏeter
hohen Sdjweüe Kohlen» unb Sdjladenrefte im Boben (bie U?ittnauer
nennen bie Flur bort „gülfpe"). Daft beim (Eggler, ca. 500 ÏÏÏeter
weiter füblidj, im Anfang bes 15. 3abrbunberts nod; eine (ober
mehrere) Bläjen geftanben haben muft, beweiftt folgenbe Anweifung
eines 3abr3eitbudjes:

„H21 montag nadj bes big «ütj Cag 0.©.
Ejanns Dritnan Surger 3U iouffenberg gibt bem CCapitel 3U ^ride 3U feinem
Seelenbeil ein (Sütdjen 3U IDitnBro über bie btàgen uff bem (Eggler unb anbersroo

roeldjes Ejeini mejger ber ©ber 3u ID. bebaut etc."
pfarrardjio ^rid (fop. oor 1922 Dr. Ejans £jer3og, Staatsardjioar).

Hadj urfunblidjen Hadjridjten über Bläjen ober Sdjladen»
häufen am tt?ölflinsmiler Anteil biefes Baches habe ich bis jetjt per«

gebens gefabnbet.
Über ben Hamen Kleyelbadj pgl. fpäter (pag. 148).

tt? i 11 n a u.

Ejinten im Hottal, faum 500 ÏÏÏeter oon ber (Stenge bes Amtes
Famsberg (Dogtei Hottjenflub), ber beutigen Kantonsgren3e ent»

fernt unb ca. 50 ÏÏÏeter unterhalb bes fog. (Solbbrünnli am K 0 h l «

p l a tj (K. W. Ejort, Staatsbannwart) liegt ber gröftte mir befannte

Sdjladenbaufen bes gan3en (Sebietes, ca. x,5 ÏÏÏeter bodj unb bem

tt?eg nadj gegen 20 ÏÏÏeter lang. Der wulftigen Unterfeite ber ge»

floffenen Scbladenftüde fleben hie unb ba nodj bie runben, glän3enben
Kömer bes tt?ölflinswiter <Er3es an, unb fohlige (Erbe bilbet ben

Untergrunb unb bie Füümaffe 3wifcben ben nodj frifdj ausfetjenben
Sdjladenbroden. Auffäüig ift bie pertpberifdie Sage im Fridtaler
Amt unb bie, menigftens beute minime tt?afferfühmng bes bortigen
Bädjleins. IDabrfdjeinlidj war man 3. g. ber Anlage biefer Bläje
auf EJ0I3 oon jenfeits ber <Sren3e angewiefen. Der (Erguft bes (Solb»

brünnli unb bie tt?afferfübrung bes bort entfpringenben Bädjleins
finb auch hcute wabrfdjeinlidj bebeutenber, als man im erften ïïïoment
annehmen modjte; bas tt?affer flieftt burd; ben im Sauf ber 3abr«

I2l

Was ist das für ein Bach? Warum hieß er fo? Wo standen die

betreffenden Bläjen? Den Namen wollte schon in den yoer Jahren
(zu Münchs Zeiten) niemand kennen. Ls kann sich aber nur um den

Mölflinswiler Talbach handeln, deffen letzter, ein Kilometer langer
Abschnitt, Wittnauer Boden pafsiert.

Auch von Bläjen an ihm haben wir Kunde: ca. so Meter
südwestlich vom Brügglihof liegen oberhalb der dortigen einige Meter
hohen Schwelle Kohlen» und Schlackenrefte im Boden (die Mittnauer
nennen die Flur dort „Jülfpe"). Daß beim Tggler, ca. soo Meter
weiter südlich, im Anfang des zs. Jahrhunderts noch eine (oder
mehrere) Bläjen gestanden haben muß, beweißt folgende Anweisung
eines Iahrzeitbuches:

„1424 Montag nach des hlg crütz Tag o. B.
Hanns vriman Burger zu kouffenberg gibt dem Tapitel zu Fricke zu seinem

Seelenheil ein Gütchen zu lvitnöw über die Klagen uff dem Lggler und anderswo
welches Heini Mejger der Vber zu ll). bebaut... etc."

Pfarrarchiv Frick (kop. vor l?22 vr. Hans Herzog, Staatsarchivar).

Nach urkundlichen Nachrichten über Bläjen oder Schlacken»

Haufen am Mölflinswiler Anteil dieses Baches habe ich bis jetzt ver»

gebens gefahndet.
Über den Namen Kleyelbach vgl. später (pag. 143).

Wittnau.
Hinten im Rottal, kaum soo Meter von der Grenze des Amtes

Farnsberg (vogtei Rothenfluh), der heutigen Kantonsgrenze ent»

fernt und ca. so Meter unterhalb des sog. Goldbrünnli amK 0 hl»
platz (K.M.Hort, Staatsbannwart) liegt der größte mir bekannte

Schlackenhaufen des ganzen Gebietes, ca. l,s Meter hoch und dem

Meg nach gegen 20 Meter lang. Der wulstigen Unterseite der ge»

flossenen Schlackenstücke kleben hie und da noch die runden, glänzenden
Körner des Mölflinswiler Trzes an, und kohlige Trde bildet den

Untergrund und die Füllmasse zwischen den noch frisch aussehenden
Schlackenbrocken. Auffällig ift die peripherische Lage im Fricktaler
Amt und die, wenigstens heute minime Masserführung des dortigen
Bächleins. Wahrscheinlich war man z. I. der Anlage dieser Bläje
auf Holz von jenseits der Grenze angewiesen. Der Trguß des Gold»
brünnli und die Wasserführung des dort entspringenden Bächleins
sind auch heute wahrscheinlich bedeutender, als man im ersten Moment
annehmen möchte; das Masser fließt durch den im kauf der Jahr»
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ljunberte im dalweg fidj anfammelnben Schutt. Das U?affer war
wahrfdjeinltdj feiner3eit bei ber Queue forgfältig gefaftt unb 3ur
Sd;mel3fteUe geleitet worben.

Da bie Sage biefer letjtem offenbar auf bie (Stenge gegen bie

fjerrfdjaft Hotenfïïùj Hüdfidjt nimmt, möchte man beren Betrieb

oor (Enbe bes 14. 3ahrbunberts fetjen, ba oon ba ab Hotenflutj
3ur Sanbgraffdjaft Fridtal gehörte.

Sdjladentjaufen audj im (Eidjtal (K. tt?. Ejort, Staatsbann»

wart, U?ittnau).
gerftreute Sdjladenbroden finben fidj auf bem plateau füblidj

biefer Steüe, auf Sünig unb weiter füblidj gegen bie Sebmgrube. Ejier

war früher Aderlanb.
(Sefohlt würbe im Kottal an 3wei Steüen, an bet porbem fohlte

ber Sdjmieb nod; bis ca. 1880, unb auch int (Eichtal.

III. Eje^nadjer dal.
Sdjladen foüen beim Bau berStaffeleggftrafteca. 1813

nörblidj ber paftböbe im Hippifdjtal 3um Dorfdjein gefommen fein
(Berger, Densbüren).

Densbüren (nadj 1502 bemifdjes Amt Urgi3).

Afp.
X Bieg y unb X 3fcnblegy gibt Bäbler I8891 im Bereich

biefes Dorfes an unb erflärt bie Hamen als (Slarner nach UAnteler*
als (mit (Eifen belegter) Durchgang burd; einen gaun. Daft es fidj
hier um Bläjen banbelt, jeigt unjweifeüjaft bas Kompofitum. Ejeute

fdjeinen beibe Hamen erlofdjen 3U fein, unb es gelang mir nidjt,
trotj wiebetljolter Umfrage burdj midj unb meinen fidj bafür inter»

effierenben bortigen (Semäbrsmann, 3U ermitteln, wo biefe Blegy
geftanben.

Ejier fpielt alfo ein Ejornonymon, — oon anbern foli nadjber nodj bie Hebe

fein — bas aber ber (Slarner lïïunbart angebört, berein. „Slegi" „gugang ju
einer Alp ober einem Serggut" (©berbol3er) ift con Sdjroanben bis Cintbtal
oerbreitet. Hun ift es ein merfroürbiger gufali, bafj innerbalb biefes (Sebietes,

am (Slämifdj, einft auf ber Slegialp, ein nadj Alter unb €ifenfübrung ganj bem

^ridtalerer3 entfpredjenbes (Seftein, ber „SIegioolitb" ausgebeutet rourbe, fobafj
man an eine Släje als namengebenb benfen fonnte, roenn nidjt feine Derbüttung
aufjerbalb ber Slegialp, im Klöntal ftattgefunben tjätte (mitt. oon Dr. ©ber«

bol3er, (Slarus).
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hunderte im Talweg sich ansammelnden Schutt. Das Wasser war
wahrscheinlich seinerzeit bei der Quelle sorgfältig gefaßt und zur
Schmelzstelle geleitet worden.

Da die Lage dieser letztern offenbar auf die Grenze gegen die

Herrfchaft Rotenfluh Rückficht nimmt, möchte man deren Betrieb

vor Tnde des iq. Jahrhunderts fetzen, da von da ab Rotenfluh
zur Landgrafschaft Fricktal gehörte.

Schlackenhaufen auch im Tichtal (A. W. Hort, Staatsbank
wart, Wittnau).

Zerstreute Schlackenbrocken finden fich auf dem Plateau füdlich
dieser Stelle, auf Lünig und weiter füdlich gegen die Lehmgrube. Hier
war früher Ackerland.

Gekohlt wurde im Rottal an zwei Stellen, an der vordern kohlte
der Schmied noch bis ca. 1830, und auch im Tichtal.

III. Herznacher Tal.
Schlacken follen beim Bau der Staffelegg st ratze ca. 1.31Z

nördlich der paßhöhe im Rippischtal zum Vorschein gekommen sein

(Berger, Densbüren).

Densbüren (nach 1,502 bernisches Amt Urgiz).

Asx.
X Blegy und X Isenblegy gibt Bäbler 1.339! im Bereich

dieses Dorfes an und erklärt die Namen als Glarner nach Mitteler?
als (mit Tifen belegter) Durchgang durch einen Zaun. Daß es sich

hier um Bläjen handelt, zeigt unzweifelhaft das Kompositum. Heute
scheinen beide Namen erloschen zu sein, und es gelang mir nicht,
trotz wiederholter Umfrage durch mich und meinen sich dasür
interessierenden dortigen Gewährsmann, zu ermitteln, wo diese Blegy
gestanden.

Hier spielt also ein Homonymon, — von andern soll nachher noch die Rede

sein — das aber der Glarner Mundart angehört, herein. „Blegi" ^ „Zugang zu
einer Alp oder einem Berggut" (Vberholzer) ist von Schwanden bis kinthtal
verbreitet. Nun ist es ein merkwürdiger Zufall, daß innerhalb dieses Gebietes,
am Glärnisch, einst auf der Blegialx, ein nach Alter und Eisenführung ganz dem

Fricktalererz entsprechendes Gestein, der „Blegioolith" ausgebeutet wurde, sodaß

man an eine Bläje als namengebend denken könnte, wenn nicht seine Verhüttung
außerhalb der Blegialx, im Alöntal stattgefunden hätte lMitt. von Dr.
Vberholzer, Glarus).
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Densbüren.
AufberBläj, X Auf ber Bläje. So beiftt bie Um»

gebung bes Ejaufes, bas am (Eingang bes Seitentäldjens 3wifdjen
Urgi3« unb (Emmatrüden ca. 70 ÏÏÏeter pon ber Sanbftrafte unb etwas
barüber ftebt (Sdjladen?).

Die Ejammermatt auf bem dalboben bei ber (Einmünbung
bes eben genannten Seitentäldjens (audj Kaifermatt Käfermatt?).
Ejier häufig 3erftreute Sdjladenbroden unb Hefter pon £jol3ÎobIen.

Sdjladen finben fidj immer auf bem Hüden bes (Emmat.

„Auf ber Bläj" unb bie Hefte in ber Ejammermatt weifen wohl
auf ein unb basfelbe IDerf hin, bas bödjft roabrfdjeinlidj ibentifdj
ift mit bem, bas in bem oon ïïïundj1» reprobu3ierten Urteil 3roifdjen
Ejammerbunb unb <Em3ergemeinbe auftritt. (Es roar ca. 1519/20, balb

nadj ber Befitjergreifung (1502) ber Ejerrfdjaft Urgi3 burdj bie

Berner, erridjtet worben unb taufcbte mit ber (Em3ergemeinbe EJ0I3

gegen <Er3 unb ïïïaffeln, was biefer im Ejammerbunbbrief unter»

fagt war.
(Sefohlt würbe u. a. am Striben bei ca. 700 ÏÏÏeter, am K 0 h l •

p 1 a tj nörblid; unb in ber Kohlgrube norböftlicb ber Sdjinagel«
fluh unb an oerfcbiebenen Steüen ber Kohlhalbe, weftlicb bes

Dorfes.

£jer3nach.
Ejer3nad; hat, wie wir gefeben, weber auf (Er3ausbeutung nodj

auf frühere Sdjme^tätigfeit binweifenbe Flurnamen; währenb aber

audj aüe übrigen An3eidjen oon frühem (Srabungen fehlen, haben
wir oon einer Bläje, bie am Ejerçnacber Bach in ben beutigen

„tt?ald;matten", füblich ©berfjer3nadj, bidjt an ber ehemaligen
Bemergrense ftanb, nidjt nur birefte Spuren in F°rm oon Sdjladen,
Kohlen unb <Er3reften, bie uns 3eigen, baf] bort tt?ölflinswiler (Er3

oerhüttet würbe, fonbern audj burdj ïïïarcbbriefe Anhaltspunfte,
wann ungefähr fie in Betrieb gewefen fein muft.

Das Bünbtenlanb unmittelbar nörblid; bes alten Steins ber

heutigen Be3irfsgren3e gegenüber bem ein3elnen Ejaus („3n ben

Felfen") ift auffäüig gefdjmär3t, fnorrige Sdjladenbroden mit ben

3. d. anflebenben, glän3enben <Er3fömdjen liegen barin; ausge»

fcbwemmte Sdjladen führt audj ber Badj. Diefe burd; ihre Form unb

» mündj I.e. pag. 51—56.
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Densbüren.
AufderBläj, X Auf der Bläje. So heißt die

Umgebung des Hauses, das am Eingang des Seitentälchens zwifchen

Urgiz. und Tmmatrücken ca. 70 Meter von der Landstraße und etwas
darüber steht (Schlacken?).

Die Hammermatt auf dem Talboden bei der Tinmündung
des eben genannten Seitentälchens (auch Raisermatt —Räsermatt?).
Hier häufig zerstreute Schlackenbrocken und Nester von Holzkohlen.

Schlacken finden sich immer auf dem Rücken des Tmmat.

„Auf der Bläj" und die Reste in der Hammermatt weifen wohl
auf ein und dasselbe U)erk hin, das höchst wahrscheinlich identisch
ist mit dem, das in dem von Münch" reproduzierten Urteil zwischen
Hammerbund und Trnzergemeinde auftritt. Ts war ca. zs 19/20, bald

nach der Besitzergreifung (lS02) der Herrschaft Urgiz durch die

Berner, errichtet worden und tauschte mit der Trnzergemeinde Holz
gegen Trz und Masseln, was dieser im Hammerbundbrief unter-
sagt war.

Gekohlt wurde u. a. am Strihen bei ca. 700 Meter, amR 0 hl -

platz nördlich und in der Rohlgrube nordöstlich der Schinagelfluh

und an verschiedenen Stellen der Rohlhalde, westlich des

Dorfes.

Herznach.
Herznach hat, wie wir gefehen, weder auf Trzausbeutung noch

auf frühere Schmelztätigkeit hinweifende Flurnamen; während aber

auch alle übrigen Anzeichen von frllhern Grabungen fehlen, haben

wir von einer Bläje, die am Herznacher Bach in den heutigen

„Malchmatten", südlich Gberherznach, dicht an der ehemaligen
Bernergrenze stand, nicht nur direkte Spuren in Form von Schlacken,

Kohlen und Trzresten, die uns zeigen, daß dort Mölflinswiler Trz
verhüttet wurde, sondern auch durch Marchbriefe Anhaltspunkte,
wann ungefähr fie in Betrieb gewesen sein muß.

Das Bündtenland unmittelbar nördlich des alten Steins der

heutigen Bezirksgrenze gegenüber dem einzelnen Haus („In den

Felsen") ist auffällig geschwärzt, knorrige Schlackenbrocken mit den

z.T. anklebenden, glänzenden Trzkörnchen liegen darin;
ausgeschwemmte Schlacken führt auch der Bach. Diese durch ihre Form und

l' Münch l. c. pag. SI—se.
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ihren bituminöfen (Setudj fidj aus3eidjnenbe Sdjlade fcbeint ber alte

3ob. Basler 3uerft erfannt 3U haben, bie fdjwa^e (Erbe war in ber

(Segenb fdjon lange befannt.

tt?ir reprobu3ieren fjier bie uns intereffierenben Steüen oon
brei ïïïardjbefdjrieben oerfdjiebenen Datums:

1. IÏÏ ar cfjbef djreibung 3roifdjen ben Ejerrfdjaften Hbein«
felben unb Ejomberg ca. iioo, ©riginal im Stattbatterei«Ardjio 3mts«
brud Hepert. IV. 787. groei Kopien im St. A. Aargau, reprob, burdj Hodjbol3,
Argooia XVI. 1885, pag. 162—164:

„oon bem OTülyberg gen IJberg in ben UJielftein, unb bann oon IJberg
bin bas bädjly uff unÇ jn ben Ejomberg. Unb toas roafferfeygj ba^uroartj
gen ber Syfelen mag looffen, bas gebort 3U Ejomberger ampt. Don b a

bannen oon Drgilij berab u n tj obroenbig ber Släygen
je obern«£jertjnadj; ba bannen bimiff bis an ben brunnen (Sären-
brunnen?, Amsler) oon bem brunnen bis uff Staffelegg"

2. tïïard} jroifdjen ben Ejerrfdjaften Urgit; unb Hbeinfelben,
2 X. 1509, St. A. Aarg., ÏÏÏerj, Hedjtsqu. b. Kt. Argau, II, 3, ©beramt
Sdjenfenberg 1927 pag. 2(8:

„ber brytt Stein, ba bannen an bie mosbalben, ba ftat ber oirb ftein, oon
bemfelben ftein uff Huggersbüel, ftat ber fünfft ftein, bemfelben nadj
binab an badj, b a bie alt bl ig geftanben ift, ft at ber fed; ft e

ft e i n oon bemfelben ftein bmuff uff Hein."

3. lïïardjbrief jroifdjen ben Ejerrfdjaften Urgitj, Siber«
ft ein unb Küngftein unb ben (Braffdjaften Saufenburg
unb Hbeinfelben. 15. X. I57i. St. A. Aarg. Iïïer3 Hedjtsqu. I.e. pag. 80.

(Die Sefdjreibung ift gelangt bis 3urrt 12. Stein oberbalb bes HJeges geiben«
©berber3nadj an ber îïïoosbalbe.)

„Da bannen ober bero oon Ejertjnadj Krummenmarten uff Heggisbüdjel ob

Sreitenleen an ben breyjebenben mardjftein.
Da bennen binab in ben oierjebtiten ft ein, fo bey ber
alten IJfenpleyen an bent bad; ftaat, mit beiber ber«
fdjafften roappen be3eidjnet.
Da bennen ober Ejemrrtatsbalben auf ben funf3ebenben ftein off Hbein
ufgeridjt anno fünfjebenbunbert unb neune, ftaat bie jarjal boran."

Daraus gebt fjeroor, baf] bie Bläje oon ©berber3nadj um 1400
nodj ftebt, nidjt mehr aber 1509, baf] fie aber nadj mehr als 60 3ah»
ren, 1571 nodj beutlidj in (Erinnerung ift. (Es läftt fidj permuten,
baf] bas (Eingehen por 1509 eine F°l<îe öcs lofalen Ejol3mangels

war; audj fpäter nodj, nadj ber Befitjergreifung ber Ejerrfdjaft
Urgitj burdj bie Berner, be3og fie foldjes oon bort, minbeftens bis
1520 (f. 0. unter Densbüren).

Aber aud; bie tt?al(bmatten felbft finb urfunblidj belegt

«24

ihren bituminösen Geruch sich auszeichnende Schlacke scheint der alte

Ioh. Basler zuerst erkannt zu haben, die schwarze Erde war in der

Gegend schon lange bekannt.

Wir reproduzieren hier die uns interessierenden Stellen von
drei Marchbefchrieben verschiedenen Datums:

1. M a r ch b e s ch r e i b u n g zwischen den Herrschaften Rhein»
selben und Homberg ca. >40v, Briginal im Statthalterei»Archiv Inns»
druck Rexert. IV. 787. Zwei Kopien im St. A. Aargau, reprod. durch Rochholz,

Argovia XVI. I88S, pag. 1,62—164:

„von dem Mülyberg gen Imberg in den wielstein, und dann von lZberg
hin das böchly usf untz jn den Homberg. Und was wasserseygj harzuwartz
gen der Syselen mag looffen, das gehört zu Homberger ampt. von da
dannen von vrgiltz herab untz obmendig der Bläygen
ze obern»Hertznach; da dannen hinuff bis an den brunnen (Bären»
brunnen?, Amsler) von dem brunnen bis uff Staffelegg"

2. March zwischen den Herrschaften Urgitz und Rheinfelden,
2 X. „so«, St. A. Aarg., Merz, Rechtsqu. d. «t. Argau, II, z, Vberamt
Schenkenberg 1Y27 pag. 2>8:

„der drytt Stein, da dannen an die moshalden, da stat der vird stein, von
demselben stein uff Ruggersbüel, stat der fünfft stein, demselben nach
hinab an dach, da die alt bl ig gestanden ist, stat der sechste
stein, von demselben stein hinuff uff Rein."

z. Marchbrief zwischen den Herrschaften Urgitz, Biber»
stein und Rung st ein und den Grafschaften kaufenburg
und Rheinfelden. is. X. ls?l. St. A. Aarg. Merz Rechtsqu. l. c. pag. 8«.

(Die Beschreibung ist gelangt bis zum 12. Stein oberhalb des Weges Zeihen»
Vberherznach an der Mooshalde.)

„Da dannen vber dero von Hertznach Arummenmatten uff Reggisbüchel ob

Breitenleen an den dreyzehenden Marchstein.
Da dennen hinab in den vierzehnten st ein, so bey der
alten lZsenpleyen an dem dach staat, mit beider her»
schafften maxxen bezeichnet.
Da dennen vber Hemmatshalden auf den funfzehenden stein vff Rhein
ufgericht anno fünfzehenhundert und neune, staat die jarzal doran."

Daraus geht hervor, daß die Bläje von Vberherznach um 1400
noch steht, nicht mehr aber 1,509, daß sie aber nach mehr als eo Iah«
ren, l,5?l noch deutlich in Erinnerung ist. Es läßt sich vermuten,
daß das Eingehen vor 1509 eine Folge des lokalen Holzmangels
war; auch später noch, nach der Besitzergreifung der Herrschaft
Urgitz durch die Berner, bezog fie solches von dort, mindestens bis
1520 (s.o. unter Densbüren).

Aber auch die Walchmatten selbst sind urkundlich belegt
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aus ber 2. Ejälfte bes 1.5. 3ahrhunberts, ebenfaüs burd; einen ÏÏÏardj»
brief über bie ïïïarcben ber Ejerrfdjaft Urgi3 (Uriels).14 Die Befdjrei»
bung folgt ber (Stende von Weft nadj ©ft (beutige Hamen, wo ab-

weicbenb, in Klammern) :

„befj erften in Sdjinenflfi (Sdjinagelflub am Striben), ba bennen abbar
3e roafferfdjeib in ba3 getterli onb baoon abbar 3U ber Heifjgaglen in bie <$lu

Heisflu Ejaus 3tt ben Reifen an ber £anbftrafje) unb ba bennen an bie

JDaldjmatten in ben Sdjiltbirboum onb ba bennen in ben Hotenroeg onb ba

bennen jroifdjen Hibern gejen onb ©beren geigen in bie atten muili ïjofftat."
Die Släje, bie auf ben anbern 3 lïïardjbriefen erroäbnt roirb, f. 0., ift bter

übergangen, roobl roeil auf öfterreidjifdjem (Bebtet ftebenb. Die tDaldjmatten baben

toabrfdjeinlidj oon einer bort roäbrenb längerer geit auf bernifdjem Soben in
Derbinbung mit ber Säge in ber „Sreite" betriebenen IDalfe ibren Hamen er«

balten." tag ber oon Säbler« überlieferte, beute oerfdjrounbene S I ü ro a d e r
in ber Habe?

Audj im (Sebiet oon £jer3nad) würbe gefohlt, fo in ber „Kohl*
grub" ca. I70 ÏÏÏeter fublicb oom Startlenbacb unb beim X „Kohlen«
hüsli" an ber Straftenab3weigung nach geihen pft. 4U» bereits auf
Uefergebiet.

IV. g e i h e r d a I.

Bleiaderreben (top. Bl.). gwifcben geiben unb ©ber«

3eiben. Am Bach baneben fanben fidj in einem ïï?afferleitungsfdjlitj
Sdjladenbroden unb (Eifenoolübförncben (oon U?ölflinswiler»<Er3).

3n ber Habe, bidjt an ber ©ftgreu3e bes Ejomberger Amtes,
liegt bie Sommerhalbe, beren Bobner3, bas einige biesfeits ber

öfterreidjifchen (Stenge, ca. 1700—1730 in tt?ebr oerhüttet würbe.17
(Es liegt nahe, ben frn. als „Ader bei ober mit ber Bläje" 3U beuten.

Ungefähr bort muft in ber 3weiten Ejälfte bes 15.3atjrhunberts,
bereits halb oergeffen, eine ïïïuble geftanben haben (f. 0. bie für bie

U?aldjmatten 3itierte ïïïardjbefdjreibung), ihre Dorgängerin war oiel»

leidjt unfere Bläje.
Soüte berfelben Abftammung bas oon Bud 3itierte „Bleiaderle"

fein?18

« Hedjtsqu. bes Kt. Arg. 3 ©beramt Sdjenfenberg 1927, pag. 216.
«« Unb nidjt roaldj roelfdj (Säbter 1889 I. c. pag. 12).
»• S ä b I e r l. c. pag. 25.

« (Seiger, I.e. pag. 104/105.
i» Su et, ©berbeutfdjes (Jlurnamenbudj, 2. Auflage, 1951, pag. 50.
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aus der 2. Hälfte des is. Jahrhunderts, ebenfalls durch einen March»

brief über die Märchen der Herrfchaft Urgiz (Uriels)." Die Befchrei»
bung folgt der Grenze von Meft nach Bft (heutige Namen, wo ab»

weichend, in Klammern):
„deß ersten in Schinenflä (Schinagelfluh am Strihen), da dennen abhar

ze wasserscheid in daz getterli vnd davon abhar zu der Reißgaglen in die Flu
(— Reisflu — Haus In den Felsen an der kandstraße) und da dennen an die

Walchmatten in den Schiltbirboum vnd da dennen in den Rotenweg vnd da

dennen zwischen Nidern Sejen vnd Vberen Zeigen in die alten muili Hofstat."

Die Bläje, die auf den andern S Marchbriefen erwähnt wird, s.o., ist hier
Ubergangen, wohl weil auf österreichischem Gebiet stehend. Die Walchmatten haben

wahrscheinlich von einer dort während längerer Zeit auf bernischem Boden in
Verbindung mit der Säge in der „Breite" betriebenen Walke ihren Namen er»

halten.»« lag der von Bäbler»« überlieferte, heute verschwundene Blüwacker
in der Nähe?

Auch im Gebiet von Herznach wurde gekohlt, so in der „Kohl»
grub" ca. i?o Meter südlich vom Startlenbach und beim X „Kohlen»
hüsli" an der Straßenabzweigung nach Seihen Okt. 41,1., bereits auf
Uekergebiet.

IV. S e i h e r T a l.

Bleiackerreben (top. Bl.). Zwischen Seihen und Bber»

zeihen. Am Bach daneben fanden fich in einem Mafferleitungsfchlitz
Schlackenbrocken und (Lisenoolithkörnchen (von Mölflinswiler-Erz).

In der Nähe, dicht an der Gftgrenze des Homberger Amtes,
liegt die Sommerhalde, deren Bohnerz, das einzige diesseits der

österreichischen Grenze, ca. 1.700—1750 in Mehr verhüttet wurde."
Ls liegt nahe, den Lln. als „Acker bei oder mit der Bläje" zu deuten.

Ungefähr dort muß in der zweiten Hälfte des is. Jahrhunderts,
bereits halb vergeffen, eine Mühle gestanden haben (s. 0. die für die

Malchmatten zitierte Marchbefchreibung), ihre Vorgängerin war
vielleicht unsere Bläje.

Sollte derselben Abstammung das von Buck zitierte „Bleiackerle"
sein?"

>« Rechtsqu. des Ar. Arg. Z Vberamt Schenkenberg 1927, pag. 216.
»« Und nicht walch welsch (Bäbler lggg l. c. pag. 12).
>» Bäbler l. c. xag. 2S.

" Geiger, l. c. xag. 104/ios.
>» Buck, Vberdeutsches Flurnamenbuch, 2. Auflage, 19SI, pag. so.
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V. Saufenburg.
3 m Blauen (top. Bl.) füblidj oon Saufenburg (Sdjladen!),

in ber Habe bes tt?albes unb einer ftarfen QueUe. A. drautweiler19
felbft aus altem Saufenburger (Sefdjledjt, gelangte ba3u, ben Hamen

„Blauen" wegen ber Sdjladenporfommen unb ber fünftlicben U?affer«

ableitung an biefer Steüe in ber Habe bes einfügen gentrums ber

(Eifeninbuftrie als fynonym mit Blauofen 3U erflären unb biefe linfs«
rbeinifdje (£ifenfdjmel3ftätte für bie ältefte ber bortigen (Segenb 3U

halten.
Hadj Dr. <£b. Bloefcb20 „finb bort mehrere fleine dälcben, bie in

bie (Ebene münben unb im Dolfsmunb als i. unb 2. Blauen be3eicbnet
werben."

f Fr. IDernli, a. Keftor, oon Saufenburg, ber bie fraglidje
(Segenb unb ihren Boben audj febr genau fannte, benft eher an bie

Bebeutung Blauen Ejanfbleue, unter Ejinweis auf ben ©rtsnamen
Bleien ((Sränidjen); Sdjladen tenne er im Blauen nidjt21 (über
ben Hamen Blauen f. hinten).

Don ben groften Sdjladenmaffen auf ber redjten Kbeinfeite am
Anbelsbadj war oben bie Hebe. Über bie fog. „ttJubre", fünftlidje
Kanäle, bie 3. d. ber Bewäfferung, 3. d. als (Sewerbefanäle ber «Eifen«

inbuftrie bienten, ift 3U fonfultieren ein Auffatj oon Deed e.22 Uns
intereffiert nodj, baf] bet untere Abfdjnitt bes Hotjelwubrs (ber
Hotjelwühre) bei Klein«Saufenburg Bleielbadj beiftt.

gum Ejammer beiftt eine Steüe bes obern Stabtteils oon
Klein Saufenburg. Der letjte Ejammer hier ging 3wifdjen 1855 unb

I860 ein (Befitjer Kafpar ÏÏÏetjger).23
Aus Sdjladenfunben24 in ber Habe bes befannten Siasfoblen«

Dorfommens am Ejeuberg füblidj oon Saufenburg fonnte man auf
Sdjmel3oerfudje mit biefer Kohle fdjlieften.

1» dr aut ruei 1er A. I. c. pag. 201 : „man finbet bort nodj reidjlidj
Sdjladen unb ber IDafferlauf ber erroäbnten ©uelle ift fünftlidj oon feinem
natürlichen IDeg abgeleitet. Der alte IDeg beifjt je^t „3m bürren Sädjli". An einer
anbern Stelle in ber Habe oon Saufenburg fanben fidj bei Quellen bis in bie

Heujeit gröfjere Sammelroeiber, bei benen man am Dorbanbenfein oon Sdjladenmaffen

ebenfalls bie frübere Anlage oon Sdjmetjofen erfennt."
20 mitteil, oon Dr. <£b. Slöfdj, 2. IV. 1923.
« ^x. HJernli. Sriefl. mitt. 27. X 1923.
22 D e e d e, ID. Der Sanbbag auf bem Sädinger Ejotjenroalb, mein Ejeimat-

Ianb 6 1920, pag. 27.
2s mitt. oon prof. A. Döbele, Klein«£aufenburg 1923.
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V. Laufenburg.
Im Blauen (top. Bl.) füdlich von Laufenburg (Schlacken!),

in der Nähe des Waldes und einer starken Quelle. A. Trautweiler"
felbft aus altem Laufenburger Geschlecht, gelangte dazu, den Namen

„Blauen" wegen der Schlackenvorkommen und der künstlichen
Wasserableitung an dieser Stelle in der Nähe des einstigen Zentrums der

Eisenindustrie als synonym mit Blauofen zu erklären und diefe
linksrheinische Eisenschmelzstätte für die älteste der dortigen Gegend zu
halten.

Nach Vr. Ed. Bloesch?« „sind dort mehrere kleine Tälchen, die in
die Ebene münden und im Volksmund als z. und 2. Blauen bezeichnet
werden."

-f Fr. Wernli, a. Rektor, von Laufenburg, der die fragliche Ge-

gend und ihren Boden auch sehr genau kannte, denkt eher an die

Bedeutung Blauen — Hanfbleue, unter Hinweis auf den Brtsnamen
Bleien (Gränichen); Schlacken kenne er im Blauen nicht?' (über
den Namen Blauen f. hinten).

von den großen Schlackenmafsen auf der rechten Rheinfeite am
Andelsbach war oben die Rede. Über die fog. „Wuhre", künstliche

Kanäle, die z. T. der Bewässerung, z. T. als Gewerbekanäle der

Eisenindustrie dienten, ist zu konsultieren ein Aussatz von Deeck e.?? Uns
interessiert noch, daß der untere Abschnitt des Rotzelwuhrs (der
Rotzelwühre) bei Klein-Laufenburg Bleielbach heißt.

Zum Hammer heißt eine Stelle des obern Stadtteils von
Klein Laufenburg. Der letzte Hammer hier ging zwifchen ISS5 und

IS60 ein (Besitzer Kaspar Metzger).?»
Aus Schlackenfunden^ in der Nähe des bekannten Liaskohlen-

Vorkommens am Heuberg füdlich von Laufenburg könnte man auf
Schmelzverfuche mit dieser Kohle schließen.

>» Trautweiler A. l.c. xag. 20>: „Man findet dort noch reichlich
Schlacken und der wasserlauf der erwähnten Wuelle ist künstlich von seinem
natürlichen weg abgeleitet. Der alte weg heißt jetzt „Im dürren Bächli". An einer
andern Stelle in der Nähe von kaufenburg fanden sich bei Wuellen bis in die

Neuzeit größere Sammelweiher, bei denen man am Vorhandensein von Schlackenmassen

ebenfalls die frühere Anlage von Schmelzofen erkennt."
«° Mitteil, von Dr. Ed. Blösch, 2. IV. 1922.
« Fr. wernli. Briefl. Mitt. 27. X. 1922.
2« Deecke, W. Der kandhag auf dem Säckinger Hotzenwald, Mein Heimatland

6 1920, xag. 27.

n Mitt. von Prof. A. Döbele, «lein-kaufenburg 1922.



127

VI. ÏÏÏobunbadjtal.
Dem Ejammerbunb waren audj bie Ejammer im ÏÏÏoblinbachtal

angefdjloffen, audj fie fcbeinen ausfdjlieftlidj Fridtaler <Er3 perar«

beitet 3u haben.

Hieberhofe n. „Don ben hier beftanbenen 3wei „Bläwlin"
war bie eine fdjon oon (596 eingegangen, bie anbere, mit weldjer
eine Säge oerbunben war, ftanb nodj im 3ahr 1747 in dätigfeit"
(ÏÏÏundj).2*

(Es müftte fidj hier um filadjs-Bl'àwlen banbeln, eine

Bläje war hier faum nodj in Betrieb 3U einer geit, ba ber

Ejammerbunb am Hbein felbft nur nodj eine in Saufenburg befaft.

ge in in g en. „Die hier 3ur geit ber (Srünbung bes (Eifen«
bunbes beftanbenen 3wei Ejammer, ber grofte obere unb ber untere
Ejammer nebft einer „Blewlin", waren fdjon oor 1596 in ïïïuljlen
umgewanbelt" (ïïtundj I.e.).

Audj hier ift wabrfcbeinlich eine Flachs-Bleuel gemeint. Hod;
heute ejiftiert-

ein Ejof B l e i e l (ober Bleuel), ber aud; Ejanrmerhofftatt ober

fleine ïïïuble beiftt unb in ber Hähe, linfe Badjfeite, 3wifdjen Höti
unb (Eimnünbung bes ïïïaienbacbli, ber Bleuelboben.26 Ejier
fanb Sebrer K. tt?einberger 1923 Derein3elt (Eifenfdjiaden. Die
Bebeutung biefer Hadjridjten, Fin. unb Funbe foü hinten im auge»

meinen deil bisfutiert werben.

(Enblicb Hegen unterhalb tt? a 11 b a dj (Scbwei3)

3n ber Ejammerfchmitten Sdjladenmaffen,27 bie audj
hier auf eine Bläje fdjlieften laffen.

b) Das (Erlinsbadjer (Eifeninbuftriegebiet.

Sowohl im tt?eften wie im ©ften oon aargauifdj (Erlinsbadj28
(top. Bl. 150 Aarau), bas ficb aus bem früheren Dinghof entwidelte,

«« SI ö f dj, Sriefl. mitt. oom 2. IV. 1923.
25 m ü n etj, I. c. pag. 48, Anm. l u. 2.
2« Sdjroeij. 3°totifon 5 Sp. 248 fdjreibt SleteUSoben.
27 Surf art Ej.€. (Eine (£ifenfdjmel3e bei IDatlbadj (Sdjweij). Dom 3"ra

3. Sdjroroalb 1928, 3 pag. 93/94.
2s Die beute folottf. (Semeinben redjts bes (E^badjes beifjen ©ber-cfrlinsbadj

unb Hieber-cErlinsbadj.
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VI. Möhlinbachtal.
Dem Hammerbund waren auch die Hämmer im Möhlinbachtal

angeschlossen, auch sie scheinen ausschließlich Fricktaler Trz verar»
beitet zu haben.

Niederhofen, „von den hier bestandenen zwei „Bläwlin"
war die eine schon von isys eingegangen, die andere, mit welcher
eine Säge verbunden war, stand noch im Jahr 1,747 in Tätigkeit"
(Münch).«

Ts mußte sich hier um Flachs»Bläwlen handeln, eine

Bläje war hier kaum noch in Betrieb zu einer Zeit, da der

Hammerbund am Rhein selbst nur noch eine in Laufenburg befaß.

Je in in gen. „Die hier zur Zeit der Gründung des Tisen»
bundes bestandenen zwei Hämmer, der große obere und der untere
Hammer nebst einer „Blewlin", waren schon vor isye in Mühlen
umgewandelt" (Münch l. c.).

Auch hier ist wahrscheinlich eine Flachs°Bleuel gemeint. Noch

heute existiert

ein Hof Bleiel (oder Bleuel), der auch Hannnerhofstatt oder

kleine Mühle heißt und in der Nähe, linke Bachseite, zwischen Röti
und Tinmllndung des Maienbächli, der B l eue lb 0 d en.?« Hier
sand Lehrer R.Meinberger 1922 vereinzelt Tisenschlacken. Die Be»

deutung dieser Nachrichten, Fln. und Funde soll hinten im allge»

meinen Teil diskutiert werden.

Tndlich liegen unterhalb Mallbach (Schweiz)

In der Hammerschmitten Schlackenmafsen,?? die auch

hier auf eine Bläje schließen lassen.

b) Das Trlinsbacher Tisenindustriegebiet.

Sowohl im Mesten wie im Gsten von aargauisch Trlinsbach?«
(top. Bl. zso Aarau), das sich aus dem früheren Dinghof entwickelte,

" Blösch, Briefl. Mitt. vom 2. IV. Ig2S.
« Münch, l. c. pag. 4«, Anm. 1 u. 2.

« Schweiz. Idiotikon S Sp. 24g schreibt Bleiel»Boden.
« Burkart H. E. Eine Eisenschmelze bei wallbach (Schweiz), vom Iura

z. Schwwald 192s, S xag. 9Z/94.
« Die heute soloth. Gemeinden rechts des Erzbach« heißen Bber»Erlinsbach

und Nieder»Erlinsbach.
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liegen (£r3gebiete, bie, jebes 3U feiner geit, eine gewiffe Hoüe ge»

fpieit haben; im ©ften ift es basBobner3 bes Ej un ger ber g es,2»

bie bebeutenbfte Ablagerung biefer Art im öftlidjen 3ura; im IDeften
ber litbologifdj, wenn audj nidjt nadj ïïïaffe bem U?ölflinswiier
entfpredjenben difenooiitfj bes <£t^betges unb auf ber Solo»

tburner Seite bes <Er3l0cb.es. Diefes letjtere (Er3, bem audj ber

oltjbadj feinen Hamen oerbanft, bat nadj ber geologifdjen Situa»
tion30 unb nadj fpärlidjen urfunblidjen ïïïitteilungen etwa oon ber

ÏÏÏitte bes 15.3abrbunberts immer nur eine lofale, nadj ber ÏÏÏitte
bes 16. 3ahrbunberts aber feine Hoüe mehr gefpielt.

Das Bohner3 bes Ejungerbergs hingegen, bas infolge feiner Sage

an bet Aare 3U IDaffer an bie tt?erfe am ©berrbein geführt werben

fonnte, würbe erft nadj jener geit burdj gröftere Kon3effionen in
Angriff genommen (Spabler isso), befonbers aber bann wäbrenb bes

18. 3abrbunberts Q722 Sabler) unb, wenigftens oerfudjsweife, bis

in bie ÏÏÏitte bes porigen 3ahrbunberts hinein (Ejaggenmadjer). Don
ben ietjten Arbeiten befitjt man nodj plane unb im derrain finb
Pingen ber Stoüen, Ejaufen bes geförberten ïïïaterials porbanben.
Don bem dagebau, burd; ben bas <Er3 am <£tjbetg unb im (Er3loch

einft gewonnen würbe unb ben bann bie Schürfungen ber Stubien»

gefeUfdjaft im Detail nadjgewiefen bat, hätte man ohne biefe Flur»
namen faum eine Ahnung gehabt, ba bet Abraum forgfältig als

Bergoerfatj Derwenbung fanb; benn es banbelte fidj um offenes,
fultioiertes Sanb, Ader, tt?iefen, 3. d. wabrfdjeinlidj audj Heben.

Audj auf bie Sdjmel3fteUen, bie anfänglich wie im Fridtal im
(Sebiet felbft erfolgte, haben Flurnamen unb ein Sprudjbrief oon 1485

3wifcben Solothurn unb Biberftein aufmerffam gemadjt.

U?arum fnüpfen fidj an biefes unbebeutenbe (£r3Porfommen eine

gan3e An3abl oon 3. d. lofalen, 3. d. umfaffenben Fin., bie fidj meb«

rere 3abrbunberte erhalten haben, mäbrenbbem bas fpäter abgebaute

2» S. bie (Eifen- unb îïïanganerje b. Sdjroeij I. Sb. Saumberger, (2.

Sobner3 etc., berausgegeb. o. b. Stubiengef. f. b. Hutjbarmadjung b. Sdjro. €rj«
lagerft. 1923. Seitr. 3. (Seot. b. Sdjroeij, geotedjn. Serie, 13.Sb. unb (Seiger
Ej a n s bie €ifenerjgeroinnung im Kt. Aargau, gf. f. fdjro. Stat. unb Dolfsanrt«
fdjaft, 65 pag. m ff.

»o müblberg, <£., (Seol. Karte b. Umgeb. o. Aarau 1908. — Die Unter«
fudjungen ber Stubiengefellfdjaft roerben gleidjenorts, roie bie fridtaler €rje
publi3iert roerben.
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liegen Erzgebiete, die, jedes zu seiner Zeit, eine gewisse Rolle
gespielt haben; imGsten ist es das Bolznerz des Hungerberges,«"
die bedeutendste Ablagerung dieser Art im östlichen Iura; im Westen

der littzologifch, wenn auch nicht nach Masse dem Wölslinswiler
entsprechenden Tisenoolith des Trzberges und auf der Solo-

tlzurner Seite des Trzloches. Diefes letztere Erz, dem auch der

Erzbach feinen Namen verdankt, hat nach der geologifchen Situation»«

und nach spärlichen urkundlichen Mitteilungen etwa von der

Mitte des 1,5. Jahrhunderts immer nur eine lokale, nach der Mitte
des ze. Jahrhunderts aber keine Rolle mehr gespielt.

Das Bohnerz des Hungerbergs hingegen, das infolge feiner Lage

an der Aare zu Wasser an die Werke am Bberrhein geführt werden

konnte, wurde erst nach jener Zeit durch größere Konzessionen in
Angriff genommen (Spahler 1.550), befonders aber dann während des

13. Jahrhunderts (1,722 Sahler) und, wenigstens versuchsweise, bis
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein (Haggenmacher). Von
den letzten Arbeiten besitzt man noch Pläne und im Terrain sind

Pingen der Stollen, Haufen des geförderten Materials vorhanden,
von dem Tagebau, durch den das Trz am Trzberg und im Trzloch
einst gewonnen wurde und den dann die Schürfungen der

Studiengesellschaft im Detail nachgewiesen hat, hätte man ohne diese

Flurnamen kaum eine Ahnung gehabt, da der Abraum sorgfältig als

Bergverfatz Verwendung fand; denn es handelte fich um offenes,
kultiviertes Land, Äcker, Miefen, z.T. wahrfcheinlich auch Reben.

Auch auf die Schmelzstellen, die anfänglich wie im Fricktal im
Gebiet felbft erfolgte, haben Flurnamen und ein Spruchbrief von 1435

zwischen Solothurn und Biberftein aufmerksam gemacht.

Warum knüpfen sich an dieses unbedeutende Erzvorkommen eine

ganze Anzahl von z. T. lokalen, z. T. umfassenden Fln., die sich mehrere

Jahrhunderte erhalten haben, währenddem das später abgebaute

e» S. die Eisen» und Manganerze d. Schweiz I. Bd. Baumberger, L.
Bohnerz etc., Herausgegeb. v. d. Swdienges. f. d. Nutzbarmachung d. Schw. Erz»
lagerst. 1922. Beitr. z. Geol. d. Schweiz, geotechn. Serie, ls. Bd. und Geiger
Hans, die Eisenerzgewinnung im Rt. Aargau, Is. f. schw. Stat. und Volkswirt»
schaft, 65 xag. ,ll ff.

>° Mühlberg, F., Geol. Aarte d. Umgeb. v. Aarau l?0s. — Die Unter»
suchungen der Studiengesellschaft werden gleichenorts, wie die Fricktaler Erze
publiziert werden.
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relatip umfangreiche benachbarte Bohner3»(8ebiet fo3ufagen feinen51

bat entftehen laffen? (Etwas ähnliches gilt audj pon ben Bobnerç«

gebieten bes Kantons Sdjaffbaufen, bem Klettgau unb bem Heiatb.

Das lebhafte Kelief bes Kettenjuras, ber Derlauf einer poli«
tifdjen <Sren3e quer burd; bas (Sebiet, bie häufig Anlaft 3U Streitig«
feiten unter ben Kon3effionären gab unb bie Sage bes <Er3es mitten
im offenen Sanb prägten bei (Erlinsbacb ber Sanbfdjaft bie „<Er3»

namen" fräftiger auf, als in ben genannten Bobner3gebieten.

Über bie Fin bes (Sebietes ift 3U fagen:

Der (E r 3 b a dj, beute auf eine grofte Strede bie (Stenge 3wifdjen
ben Kantonen Solothurn unb Aargau bilbenb, wirb fdjon um bie

ÏÏÏitte bes 15. 3abrhunberts genannt, 3. B. 1454,32 benn beiberfeits
oon ihm würbe fdjon um biefe geit (Er3 ausgebeutet unb an ihm
lagen (Er3wäfdjen unb Bläjen. Sdjmel3fdjladen würben immer, be«

fonbers bei unb oberhalb ©bererlinsbadj im Bach unb feinem Kies
gefunben; genauere Hadjridjt gibt ber erwähnte Spruch 3wifdjen
Biberftein unb Solothurn wegen ber ïïïardjen ber hohen (Berichte
oon 1485 VIII. 30.3S

(Er fagt aus, bafj biefe (Srenje „gan falle bifj 3U ber yfcnblägi nedjft ob

Crlifpadj, unb fadje bafelbs ber (JSrjbadj an", ferner:
„Dmtb fadjent (bie mardjen) an bes erften by ben alten trögen,

barinn man bas ertj oor 3ytten geroafdjen batt, ba bie bry badj 3ufammen
rinnent, nammlidj ber Ejolbadj, Sannt taurentjenbrunnen onb ber IDiffelbadj,
onnb foli nu btnfüro eroiglidj an bemfelben ort, ba bie bry bädj jufamment«
ftofjent unb fliefjent, alles ein badj gebeifjen roerben onb fin, ba bex mardjftein
gefegt ift, ber redjt orfprung bes ertjpadjs".»*

<£ r 3 b e r g beiftt tjeute ber unterfte deil bes Sübbangs ber <£gg,

gegen ©ften bis 3ur Biegung bes nach bem Stabtwalb binauffüb«
renben tt?eges. Auf bem top. Blatt, befonbers ber neuen Ausgabe
(1913)/ fteht ber Harne 3U bodj unb greift 3U weit nadj ©ften. Die

« Abgefeben etroa oon + „(Ergrübe auf Sudjfjügel" Hedjtsqu., ©beramt
Siberftein.

»2 Hedjtsquellen b. Kt. Aarg., II H. b. «bfdjft 2 ©beramt Siberftein,
P- 124.

m S. Anmerf. i pag. 122.
m Auf biefe Urfunbe ftüften fidj audj b. lïïitt. o. 3. Keller, Die firroerbs»

pertjältniffe bes juraff. Serner-Aarg. in ber 2. Ejälfte bes oorigen 3ab.rb.un&erts.
D. 3ura 3. Sdjroar3roalb, I 1884, pag. 195, roeldjer Autor aber als felbftoerftänblidj
annimmt, bas geroafdjene <£r3 fei Sotjner3 0. Ejungerberg.
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relativ umfangreiche benachbarte Bohnerz.Gebiet sozusagen keinen"
hat entstehen lassen? Etwas ähnliches gilt auch von den Bohnerz»

gebieten des Rantons Schaffhaufen, dem Rlettgau und dem Reiath.
Das lebhafte Relief des Rettenjuras, der Verlauf einer voli»

tifchen Grenze quer durch das Gebiet, die häufig Anlaß zu Streitig»
keiten unter den Ronzeffionären gab und die Lage des Erzes mitten
im offenen Land prägten bei Erlinsbach der Landschaft die „Erz»
namen" kräftiger auf, als in den genannten Bohnerzgebieten.

Über die Fln des Gebietes ift zu sagen:

Der Erzbach, heute auf eine große Strecke die Grenze zwifchen
den Rantonen Solothurn und Aargau bildend, wird fchon um die

Mitte des l. 5. Jahrhunderts genannt, z.B. 14S4,»? denn beiderfeits
von ihm wurde fchon um diefe Zeit Erz ausgebeutet und an ihm
lagen Erzwäschen und Bläjen. Schmelzschlacken wurden immer, be»

sonders bei und oberhalb Vbererlinsbach im Bach und seinem Ries
gefunden; genauere Nachricht gibt der erwähnte Spruch zwischen
Biberstein und Solothurn wegen der Märchen der hohen Gerichte
von zqgs VIII. z«z.»»

Gr sagt aus, daß diese Grenze „gan sölle biß zu der ysenblägi nechst ob

Erlispach, und fache daselbs der Erzbach an", ferner:
„vnnd fachent (die marchen) an des ersten by den alten trögen,

darinn man das ertz vor zytten gewaschen hatt, da die dry dach zusammen
rinnent, nammlich der Holbach, Sannt kaurentzenbrunnen vnd der Mfselbach,
vnnd soll nu hinfüro ewiglich an demselben ort, da die dry dach zusamment»
stoßent und fließent, alles ein dach geheißen werden vnd sin, da der marchstein
gesetzt ist, der recht vrsprung des ertzpachs".«

Erzberg heißt heute der unterste Teil des Südhangs der Egg,
gegen Vsten bis zur Biegung des nach dem Stadtwald hinaufführenden

Weges. Auf dem top. Blatt, besonders der neuen Ausgabe
(l9ls), steht der Name zu hoch und greift zu weit nach Gsten. Die

" Abgesehen etwa von -i- „Erzgrube auf Buchhügel" Rechtsqu., Gberamt
Biberstein.

» Rechtsquellen d. Rt. Aarg., II R. d. kdschft. 2 Vberomt Biberstein,
p. 124.

« S. Anmerk. I xag. 122.
« Auf diese Urkunde stützen fich auch d. Mitt. v. I. «eller, Die Erwerbs»

Verhältnisse des jurass. Berner»Aarg. in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts,
v. Iura z. Schwarzwald, I 1S84, pag. Igs, welcher Autor aber als selbstverständlich
annimmt, das gewaschene Erz sei Bohnerz v. Hungerberg.
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Flur auf ber ber difenoolitb ausftreidjt, beiftt beute unb bieft fdjon
minbeftens ÏÏÏitte bes i9.3abrhunberts als (Sanjes: (Egg.35

(£ r 3 l o dj wirb gegenwärtig bie fleine, aber fdjarfe Kehle weft»

lidj bes Ejöl3cbens mit punft 502 auf ber redjten Badjfeite, bie

auch bie Karte anbeutet, be3eicb.net; bie alte namengebenbe (Ergrübe,
heute eine fleine wiefenbewadjfene derraffe, liegt aber ca. ioo ÏÏÏeter
norbweftlidj baoon unb gehört bereits 3ur „Breitmis". Sie muft fdjon
por ÏÏÏitte bes 15.3abrb.unberts betrieben worben fein. Ejier wie am

(E^berg hat fid; alfo ber (Seltungsbereidj ber Fin. oerfcboben,
was wohl auf bas hohe Alter ber Ausbeutung 3urüd3ufübren ift.
Den ©rt ber einfügen (Srabung fonnte fein ÏÏÏenfdj mehr angeben.

X Bleien ober X 3n ber Bleien,36 linfe Badjfeite, (Segenb bes

ÏÏ?ortes Seimatt bes top. Bl., (<£. Sütby, (Semetnbefcbreiber in «Erlins»

badj), Sdjladenanfammlungen Hadj ben Hedjtsqueüen I. c. be»

ftanb bas (Seridjt pon Arlisbadj aus ©ber»ArHsbadj, Am tt?eiften
U?eg, Sematt 2n bet Bleyen, 3n ber f^atb etc. Diefe Bleye beftimmte
alfo bis in bie (Segenwart ben Hamen eines gröftem Flurbe3irfs.

Ejanbelte es fidj hier um eine weitere (Eifen»Bläje auf ber

linfen Badjfeite, aufter jener urfunblich 1485 in ber Breitmis feft»

gefteüten? 3<b glaube bas bejahen 3U muffen. Don Flad;s»„plöu»
wen", bie in Frage fommen fönnten, beftanben um 1552 in (Erlins»
bach 3wei, eine neue auf Solotbumer (Sebiet am <£r3bacb ob ben

Dörfern (Erlinsbad; errichtet unb eine bereits beftebenbe 3U Hieber»
oZrlinsbadj auf Biberfteiner (Sebiet.37 U?urbe biefe Bläje erridjtet auf
(Srunb ber Kon3effion oon Ejans Spaler 1550, bie er für einen Ejam«

mer in ber Ejerrfdjaft Biberftein erhielt?38
tt?o genauer bie „DJenblägi", bie gegen (Enbe bes t5.3abrbun«

berts in ber Breitmis in Betrieb gewefen fein muft, geftanben,
hatte idj bis jetjt nidjt felbft (Selegenbeit 3U unterfudjen (Sdjladen
unb Kohle Dieüeidjt Hefte ftdj bann audj beftimmt feftfteüen,
bat] es fidj wirflieb um (Eifenoolith oon (Erlinsbadj, nidjt um
Ejungerberg=Boljner3 banbelt.

35 3n ber tetjten Ausgabe ber Karte (1931) greift ber Harne im IDeften
nodj böber, bis 3« bortigen IDalbede.

3« Ausgefprodjen Släjen, roie im fridtal, nur bas ä für3er.
37 Dertragsbrief 3roifdjen Sototburn unb Sern, plöroen 3U ©bererlinspadj

1552, 17. unb 19. Sept. Solotbumer Sud; I, pag. 286.
ss (Beiger, I.e. pag. 112.
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Flur auf der der Eisenoolith ausstreicht, heißt heute und hieß fchon

mindestens Mitte des 19. Jahrhunderts als Ganzes: Egg.«

Erzl 0 ch wird gegenwärtig die kleine, aber scharfe Kehle west-

lich des Hölzchens mit Ounkt 502 auf der rechten Bachfeite, die

auch die Karte andeutet, bezeichnet; die alte namengebende Erzgrube,
heute eine kleine wiefenbewachfene Terrasse, liegt aber ca. 1,0« Meter
nordwestlich davon und gehört bereits zur „Breitmis". Sie muß schon

vor Mitte des z 5. Jahrhunderts betrieben worden sein. Hier wie am

Erzberg hat sich also der Geltungsbereich der Fln. verschoben,
was wohl auf das hohe Alter der Ausbeutung zurückzuführen ift.
Den Grt der einstigen Grabung konnte kein Mensch mehr angeben.

X Bleien oder X In der Bleien,« linke Bachseite, Gegend des

Wortes Leimatt des tov.Bl., (E. Lüthy, Gemeindeschreiber in Trlins-
bach), Schlackenansammlungen Nach den Rechtsquellen l. c.

bestand das Gericht von Arlisbach aus Vber-Arlisbach, Am Weißen
weg, Lematt In der Bleyen, In der Hard etc. Diefe Bleye bestimmte

alfo bis in die Gegenwart den Namen eines grötzern Llurbezirks.
Handelte es fich hier um eine weitere Tisen-Bläje auf der

linken Bachfeite, außer jener urkundlich 1,435 in der Breitmis
festgestellten? Ich glaube das bejahen zu müssen, von Flachs»„vlöu°
wen", die in Frage kommen könnten, bestanden um 1552 in Trlins-
bach zwei, eine neue auf Solothurner Gebiet am Trzbach ob den

Dörfern Trlinsbach errichtet und eine bereits bestehende zu Nieder-
Erlinsbach auf Biberfteiner Gebiet.»? wurde diefe Bläje errichtet auf
Grund der Konzession von Hans Spaler »550, die er für einen Hammer

in der Herrfchaft Biberstein erhielt?«
wo genauer die „Hfenblägi", die gegen Ende des »5.Jahrhun¬

derts in der Breitmis in Betrieb gewefen fein muß, gestanden,
hatte ich bis jetzt nicht felbft Gelegenheit zu untersuchen (Schlacken
und Kohle?). vielleicht ließe sich dann auch bestimmt feststellen,
daß es sich wirklich um Eisenoolith von Erlinsbach, nicht um
Hungerberg-Bohnerz handelt.

In der letzten Ausgabe der «arte (lyZI) greift der Name im Westen
noch höher, bis zur dortigen waldecke.

s« Ausgesprochen Bläjen, wie im Lricktal, nur das ä kürzer.
«7 Vertragsbrief zwischen Solothurn und Bern, plöwen zu Bbererlinsxach

I5S2, »?. und l9. Sext. Solothurner Buch I, xag. 2SS.
«« Geiger, l. c. xag. l>2.
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e) cErjnamen aus bem Basler- unb nörblidjen Solotbumer 3ura
unb bem Beden oon Saufen (At. Bern).

Bafler 3ura.
(£ r 3 m a 11 ca. 700 ÏÏÏeter weftlidj pon B u u s (top. Bl. 29

ttïaifpracb). Ejier muft fdjon por bem 3abr ca. hoo ein minera«

logifdj burdj feinen hoben Arfengetjalt39 unb burdj bie geologifdje
Situation40 merfwürbiges Bohner3 ausgebeutet worben fein, es

fanben fidj bort Spuren oon Sdjlade, Ejammerfcblag unb Ejol3foble.
Der Hamen fommt fdjon in einer oon Hodjhol3 mitgeteilten41 ÏÏÏardj«
befdjreibung ber Ejerrfdjaft Hbeinfelben im Dingrobel oon geiningen
oon ca. 1400 oor (bie <Sren3befcbreibung ift bis 3ur droenmatt42 ge»

langt) :

„3tem unb ba bannen btn 3um türlin (bes OJeibbages) burdj ben IDeg of
ob bem Sroartjen rütadjer, unb ben roeg btn oor rüttimatt an ben IDeg unb ben

IDagen-roeg in gen Suus in eris IDielftein; unb gât oon eris IDielftein bie

ridjti uf Ejorütti ben roeg uf, unb über <£ r 13 m a 11 enroeg über bas breitoelb

bin, burdj (Einadj niber, unb offer fiinadj gen 3«Itngen" etc.

Blauenrain. Ejäufergruppe öftlicb A r i s b 0 r f (top. Bl. 28

Kaiferaugft) (1593 Blauwnrein). Die Ejomonymie biefes Hamens
mit ber gleidjnamigen Flur bei ©berbof, fowie ber Umftanb, baf]

man in beren Umgebung, 3.B. bei „(Sties" unb in ber Umgebung
bes Ejolbenbofes fjalbe, pft. 463 bes top. Bl.) 3iemiidj häufig
fd;wär3lidje Sdjladenbroden finbet, Heft midj auf eine namengebenbe

Bläje fdjlieften. 3d; bin oon biefer 3öee 3urüdgefommen unb möchte

jetjt eher bie bort 3. d. ficbtbaren blauen ÏÏÏergel für ben Hamen oer«

antwortlidj madjen. (Es bieft fjier alfo fdjon Blauenrain (Enbe bes

16.3abrbunberts, als man bie Bläje pon ©berberçnadj als bläg,
PJenblägi, DJenpleye protofoüierte.

tyfenbalben unb tjfengraben, wahrfcheinlidj 3s»
leten unb 3slc*engraben am fübweftlidjen Kienberg ob S if fach
(top. Bl. 31 (Selterfinben) fommen oor in einem ÏÏÏardjbefdjrieb ber

Ejerrfdjaft Bifdjofftein oon I438.43
<E r 3 b e r g, Ejof 500 ÏÏÏeter weftlidj ob g u n 3 g e n (top. Bl. 30

3» Cruninger, <£. tanbro. 3afjrb. b. Sdjroei3 1922.
«° Suter, H. (Seologie b. Umgebung oon maifpradj, Dertj. Hatf. (Sef.

Safel 26 1915.
« Argooia XVI, 1885, pag. 159 u. ff.
«2 Auf ber (Sren3e ber Kantone Safellanb unb Aargau.
« Dier3, Surgen bes Sisgau I, pag. 170.

1,51

e) Erznamen aus dem Basler- und nördlichen Solothurner Iura
und dem Becken von kaufen (At. Bern).

Bafler Iura.
Erz matt ca. ?oo Meter westlich von Buus (top. Bl. 29

Maifprach). Hier muß fchon vor dem Jahr ca. 1.400 ein mineralogisch

durch seinen hohen Arsengehalt« und durch die geologische

Situation" merkwürdiges Bohnerz ausgebeutet worden sein, es

fanden fich dort Spuren von Schlacke, Hammerfchlag und Holzkohle.
Der Namen kommt schon in einer von Rochholz mitgeteilten"
Marchbeschreibung der Herrschaft Rheinfelden im Dingrodel von Zeiningen
von ca. 1400 vor (die Grenzbefchreibung ist bis zur Ervenmatt^
gelangt) :

»Item und da dannen hin zum türlin (des Weidhages) durch den weg vf
ob dem Swartzen rütacher, und den meg hin vor rüttimatt an den weg und den

wagen-weg in gen Buus in eris wielstein; und gSt von eris wielstein die

richti uf HSrütti den weg uf, und über Ertzmatt enweg über das breitveld
hin, durch Einach nider, und vfser Einach gen Zglingen" etc.

Blauenrain. Häusergruppe östlich Arisd 0 rf (top. Bl. 28

Aaiferaugst) (1292 Blauwnrein). Die Homonymie diefes Namens
mit der gleichnamigen Flur bei Bberhof, sowie der Umstand, daß

man in deren Umgebung, z.B. bei „Gries" und in der Umgebung
des Holdenhoses (—Halde, Okt. q,es des top. Bl.) ziemlich häufig
schwärzliche Schlackenbrocken findet, ließ mich auf eine namengebende

Bläje schließen. Ich bin von diefer Idee zurückgekommen und mächte

jetzt eher die dort z. T. fichtbaren blauen Mergel für den Namen
verantwortlich machen. Es hieß hier alfo schon Blauenrain Ende des

16. Jahrhunderts, als man die Bläje von Vberherznach als bläg,
Hsenblägi, Hsenpleye protokollierte.

Hfenhalden und Isengraben, wahrscheinlich — Is-
leten und Isletengraben am südwestlichen Aienberg ob Sisfach
(top. Bl. 21 Gelterkinden) kommen vor in einem Marchbeschrieb der

Herrschaft Bifchofftein von 1428.«
Erzberg, Hof so« Meter westlich ob Junzgen (top. Bl. 20

»» Truninger, E. kandw. Jahrb. d. Schweiz 1922.
<° Suter, R. Geologie d. Umgebung von Maisprach, verh. Natf. Ges.

Basel 2e 191s.
« Argovia XVI, IS8S, pag. 159 u. ff.
« Auf der Grenze der Aantone Baselland und Aargau.
« Merz, Burgen des Sisgau I, xag. >?o.
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Sieftal; ber Harne fehlt ber neuen Ausgabe unb audj ber Dufour»
farte, bafür ftebt ber eines benachbarten Ejofes (Epberg). tt?abrfcbein»
lidj auf jenen (Er3bergbof be3iebt fidj eine oon Brudner, ïïïerfwurbig»
feiten 44 erwähnte Angabe bes 3ahr3eitbuches ber Kirdje oon Siffad;
aus bem 3ahr 1481 oon ber Stiftung eines gebnten „in gurçgen
auf bem €3berg (fic!)".

(Er3enberg nörblid; oon S i e ft a I (top. Bl. 30 Sieftal) ; bier
würbe wabrfdjeinlich basfelbe <Er3 (doncaousfcbicbten bes untem
Braun 3ura) wie beim Steinen Brüdii füblidj Sieftal ausgebeutet,
aber wann?

<E n 3 m a 11, ca. x Kilometer nörblidj oon tt?enslingen (top.
Bl. 3 t (Selterfinben) wahrfdjeinlicb Ausbeutung (unb Dertjüttung
an ©rt unb Steüe bes bortigen hohem Braun 3ura.45

(Er 3 weib öftlidj Diegten (top. Bl. 147 Säufelfingen) nörblidj
oon Ejof (Sieft; hier früher gan3 lofal Bobner3gruben.46

3fental,47 hier ((Sieft) beginnenbes däldjen, beffen Badj
rotes tt?affer führt. (Semeinbedjronif Diegten, Kantonsbibliotljef
(Dor (Eyfental 1534; Dor Heiftelten 1605).

(£ r 3 m a 11,47 öftlidj ber Kirdje Diegten, hinter Sangenlang
(top. Bl. 146 Ejölftein).

Ej a m m e r ft a 11, ca. 300 ÏÏÏeter öftlidj Hieber»Diegten (top.
Bl. 146 Ejölftein); früher Bobner3Perhüttung

Die Bläu matt,48 ïïïuble«Diegten (top. Bl. 146), weftlidj am
Badj in ber Hadjbarfdjaft ber ïïïuble, weift ohne gweifel auf eine

einftige Ejanfbleue (f. hinten, Aüg. deil, pag. 145), alfo richtiger
Bleumatt 3u fdjreiben.

3n ben <£r3lödjern, (Semeinbe A r b 0 l b s w i 1 (top. Bl.
146), oorrömifd; bei giefen oerbüttetes Botjne^.49

Koblplätje im untem Kohlgraben (top. Bl.), (Semeinbe

giefen.4»

«« tÏÏerfrourbigfeiten, Sb. Ill, 17. Stud, pag. 2026.

« Sujtorf, (Seol. Karte oon (Selterfinben 1901 in Seitr. 3. (Seol. Karte
ber Sdjroei3, H. S- U-

« (Semeinbepräfibent Ejäfelfinger, Diegten, oerbanfe idj bie ©rtsangabe biefer
unb 3roeier anberer Diegtener lofalitäten.

« pfr. Dr. (Saufj, briefl. mitt. U. April 1935.
"> Sdjroeij. 3&iotifon 5, Sp. 249.
« Suter, Paul, 1927, Arbolbsroil, Sdjro. Ardjio f. Dolfsfunbe 28,

pag. 49-

1,22

Tiestal; der Name fehlt der neuen Ausgabe und auch der Dufour-
karte, dafür steht der eines benachbarten Hofes Tpberg). Wahrscheinlich

auf jenen Erzberghof bezieht sich eine von Bruckner, Merkwürdigkeiten

" erwähnte Angabe des Iahrzeitbuches der Kirche von Sisfach

aus dem Jahr 1481 von der Stiftung eines Sehnten „in Sunzgen
auf dem Ezberg (sic!)".

Erzenberg nördlich von Liestal (top. Bl. 20 kiestal); hier
wurde wahrscheinlich dasselbe Erz (Toncavusschichten des untern
Braun Iura) wie beim Steinen Brückli südlich Tiestal ausgebeutet,
aber wann?

Enzmatt, ca. 1 Kilometer nördlich von Menslingen (top.
Bl. 2l Gelterkinden) wahrfcheinlich Ausbeutung (und Verhüttung
an Brt und Stelle des dortigen höhern Braun Iura.«

Erzweid, östlich Diegten (top. Bl. 147 Läufelfingen) nördlich
von Hof Gieß; hier früher ganz lokal Bohnerzgruben.«

Ifental," hier (Gieß) beginnendes Tälchen, dessen Bach
rotes Wasser führt. Geineindechronik Diegten, Kantonsbibliothek
(vor Eysental 1224; vor Reißelten 1,602).

Erz matt," östlich der Kirche Diegten, hinter Langenlang
(top. Bl. iqe Hölstein).

Hammerstatt, ca. 200 Meter östlich Nieder-Diegten (top.
Bl. 146 Hölstein); früher Bohnerzverhüttung

Die Bläu matt,« Mühle-Diegten (top. Bl. 146), westlich am
Bach in der Nachbarschaft der Mühle, weist ohne Zweifel auf eine

einstige Hanfbleue (f. hinten, Allg. Teil, pag. 145), also richtiger
Bleumatt zu schreiben.

In den Trzlöchern, Gemeinde Arb 0 ldswil (top. Bl.
146), vorrömisch bei Ziefen verhüttetes Bohnerz."

Kohlplätze im untern Kohlgraben (top. Bl.), Gemeinde

Ziefen.«

« Merkwürdigkeiten, Bd. III, l 7. Stuck, vag. 2026.

« Buxtorf, Geol. Karte von Gelterkinden Igol in Beirr, z. Geol. Karte
der Schweiz, N. F. ll.

« Gemeindepräsident Häfelfinger, Diegten, verdanke ich die (Ortsangabe dieser

und zweier anderer Diegtener kokalitäten.

" pfr. Dr. Gaufz, briefl. Mitt. II. Axril 192s.
<s Schweiz. Idiotikon S, Sp. 24,9.

« Suter, Paul, 1927, Arboldswil, Schw. Archiv f. Volkskunde 28,

pag. 49-
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+ Ejammermatt unb £j ammerf djmitte50, (Semeinbe

UJalbenburg (top. Bl. 148 Sangenbrud).

dr3enberg öftlidj Sangenbrud (top. Bl.). über (Er3»

ausbeutung, wabrfdjeinlicb im obem Braun 3ura an ber Horbfeite
bes (E^berges fagt Brudner, ïïïerfwurbigfeiten51 1755: „Bei biefem

(Sut (im Schöntat) liegt ber fog. <Er3berg, worinnen co^etten (Eifen»

er3t gegraben worben" (3n ber Habe „bie Schmitten") (l5.3abr.),
an bet tt?albenburger (Stenge „bie Ejammer en" (top. Bl.).

©b biefer <Er3berg inbegriffen ift in einer Derleibung oon <Er3«

gruben ber Ejerrfdjaft tt?albenburg burd; bie Stabt Bafel an (Seorg

Spengler oon Kaufbeuren im 3abre 15(2 ?52

Beden oon Saufen (Kt.Bern).
3nberBleue, 3wifdjen tt?ahien unb ber Huine Heuenftein,

weftUcb am tt?ablenbach (top. Bl. 96 Saufen); oon ber blauen Farbe?
ber bortigen tertiären ÏÏÏergel (Hid;. Kodj),53 bann richtiger 3n ber

Bläue.
B1 e i h o 11 e n, (Semeinbe Saufen unb

Bleienhalbe, (Semeinbe gwingen (beibe top. Bl. 96
Saufen), liegen räumlich beieinanber unb gehören wohl audj etymo»

logifdj 3ufammen. Ejierüber weiter unten.
Hörblidj ber Birs unb ber Sütjel beginnt bas nidjt nur geo»

grapbifdj einheitliche, fonbern audj toponymifdj fidj aus3eidjnenbe

Blauen«(Sebiet (f. hinten Aüg. deil).

Hörbücher Solotbumer 3ura.54
B l e i m a 11 in ber Klus bes Kaftelbacbes bei (Engi, (Semeinbe

Hunningen (top. Bl. 97 Bretjwil); ihr gegenüber
ber Bletbübei, 2 Kilometer badjwärts bie Steffen«

S dj m i t te. 3n ber Bieimatt ftanb bis 1927 bie 1847 erbaute Bei»

müble; Sdjladen unb gefdjmot3enes (Eifen befinbe fidj in ber dngi.55

5» pfr. Dr. K. (8aufj. Sriefl. mitt. 19. IL 1935.
51 Srudner, I.e. 13. Stud (BJalbenburg) 1755, pag. 1516/17.
52 S 0 0 s, U. S. ber Stabt Safel, pag. U21.
m Kodj, H. (Seol. Sefdjrbg. b. Sedens o. taufen 1923. Seitr. 3. (Seol.

K. b. Sdjroei3, H. <J. 48, II. Abt. pag. 23.
m Flurnamen ber (Er3lofaIitäten bes füblidjen Solotbumer 3ura nennt €.

Saumberger 1923 I. c. (f. Anm. 29).
55 3<äj oerbanfe biefe Angaben über bie SIeimatt unb beren Umgebung bem

beseitigen Sefifcer Dr. £. Huegg fen. (Sriefl. mitt. 30. April u. 2. mai 1935).

lZ5

-I- Hammermatt und Hammerfchmitte«, Gemeinde

Waldenburg (top. Bl. l,qs Tangenbruck).

Erzen berg östlich Tangenbruck (top. Bl.). über Erz»

ausbeutung, wahrscheinlich im obern Braun Iura an der Nordseite
des Erzberges sagt Bruckner, Merkwürdigkeiten»' 1.755: „Bei diesem

Gut (im Schöntal) liegt der sog. Erzberg, morinnen vorzeiten Eisen»

erzt gegraben worden" (In der Nähe „die Schmitten") (1.5. Jahr.),
an der Maldenburger Grenze „die Hämmeren" (top. Bl.).

Gb dieser Erzberg inbegriffen ist in einer Verleihung von Erz»

gruben der Herrfchaft Waldenburg durch die Stadt Bafel an Georg

Spengler von Rausbeuren im Jahre 1.51.2 ?«

Becken von Taufen (Rt. Bern).

In der Bleue, zwifchen Wahlen und der Ruine Neuenstein,

westlich am Wahlenbach (top. Bl. 96 Taufen); von der blauen Farbe?
der dortigen tertiären Mergel (Rich. Roch),« dann richtiger In der

Bläue.

Bleih 0 llen, Gemeinde Taufen und

Bleienhalde, Gemeinde Zwingen (beide top. Bl. ye Tau»

fen), liegen räumlich beieinander und gehören wohl auch etymo»

logisch zusammen. Hierüber weiter unten.
Nördlich der Birs und der Lützel beginnt das nicht nur geo»

graphisch einheitliche, sondern auch toponymisch sich auszeichnende

Blauen» Gebiet (s. hinten Allg. Teil).

Nördlicher Solothurner Zur a.°4

Bleimatt in der Rlus des Rastelbaches bei Engi, Gemeinde

Nünningen (top. Bl. 97 Bretzwil); ihr gegenüber
der Bleihübel, 2 Rilometer bachwärts die Steffen»

Schmitts. In der Bleimatt stand bis 192? die l8q? erbaute Bei»

mühle; Schlacken und geschmolzenes Eisen befinde fich in der Engi.«

50 pfr. Dr. «. Gaufz. Briefl. Mitt. I?. II. ,92s.
s> Bruckner, l. c. IS. Stuck (Waldenburg) I7SS, xag. ISIS/17.
n Boos, U.V. der Stadt Basel, pag. II2I.
»«och, R. Geol. Beschrbg. d. Beckens v. kaufen 192z. Beirr, z. Geol.

«. d. Schweiz, N. F. qs, II. Abt. xag. 2s.

« Flurnamen der Grzlokalitöten des südlichen Solothurner Iura nennt <L.

Baumberger 192z l. c. (f. Anm. 29).
« Ich verdanke diese Angaben über die Bleimatt und deren Umgebung dem

derzeitigen Besitzer Dr. 01. Ruegg sen. (Briefl. Mitt. so. April u. 2. Mai 19ZS).
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dbenfaUs in ber ehemaligen Ejerrfdjaft (Silgenberg, im weft»
Heb benachbarten Kaltbrunnental, 3eigen fidj Spuren alter Bobnerç«
ausbeutung, eine burdj Fin. belegte dr3wäfdje unb lïïauerrefte eines
alten Sdjme^ofens.56 (Es liegt baljer nahe, unfern Hamen als „ÏÏÏatte
mit einer Bläje" 3U beuten; fie wäre burdj Sdjladen etc. nodj 3U

erhärten. Bei ben nadjweislidjen Be3iehungen ber (Er3fon3effionäre
in biefem deil bes heute folotbumifdjen 3ura mit bem (Erlinsbadjer
<£tjgebxet wäre bas ifolierte Auftreten biefes Hamens gerabe hier
oerftänblidj.

(Eine „Bleumatt" ift aus oerfdjiebenen (Srünben unwahr«
fdjeinlidj.

d r f d? w i l.

(Ein gentrum alter, lofaler difeninbuftrie mitten im 3ura, bas

fdjon 3-3- Sdjeucb3er 1746" nennt, war drfdjwil (top. Bl. 98),
feit 1085 bem neu gegrünbeten Klofter Beinwil gehörig, mit biefem
bann 1522 an Solothurn übergehenb. IDenn audj drfdjwil (U52
Ejergispüere) felbft fein donarne (aeris piüa!) ift, fo weifen bodj
mehrere Fin. auf bie bort im 15. unb 16. 2ak*k- betriebene
difeninbuftrie hin;58 1585 würbe bie letjte bortige Sdjme^e (oon Hobt»

fdjon) ausgeblafen.

3m Ejammerfdjürli unb Ejammergut oberhalb bes

©rtes ftanben difenfdjme^e unb Ejammerfcbmiebe, an letjterer ©rt«

lidjfeit ber î5î8 oon ïïïoritj p. ©ringen, gen. Ejaltenbadj, erridjtete
©fen; nodj heute ift hier ber Kanal für bas (Sebläfe fidjtbar.

Der Ejammerrain (top. Bl.) ca. 700 ÏÏÏeter füblidj ober«

halb drfdjwil.
S dj m i 111 i unb S djmiebe redjts unb linfs ber Süffel (top.

Bl.) mehr gegen bas Klofter Beinwil 3U.

5« K 0 dj, H. 1923 I. c. pag. 5.
57 S dj e u dj 3 e r 3- 3- Sefdjreibung b. Haturgefdjidjten b. Sdjtt>ei3erlanbs

1746, I pag. 363.
s« €ine fleine SFÌ33C ber €rfdjœiler CEifeninbuftrie oon mir roirb burdj bie

geotedjn. Komm, publijiert roerben. Sie ftütjt fidj für bas Ejiftorifdje roefentlidj
auf folgenbe Arbeiten:

ID i g g I i €. (Eine oerfdjollene 3"buftrie im tlbierftein, 3abr- unb Ejeimat«
budj „br Sdjroar3bueb" I, 1922.

Sdjroab, <Jern. Die inbuftrielle (Entroidlung bes Kt. Solotburn unb ibr
(Einflufj auf bie Dolfsroirtfdjaft I 1927, pag. 124—133.

Ebenfalls in der ehemaligen Herrschaft Gilgenberg, im westlich

benachbarten Aaltbrunnental, zeigen sich Spuren alter Bohnerz-
ausbeutung, eine durch Fln. belegte Erzwäsche und Mauerreste eines
alten Schmelzofens.« Es liegt daher nahe, unfern Namen als „Matte
mit einer Bläje" zu deuten; fie wäre durch Schlacken etc. noch zu

erhärten. Bei den nachweislichen Beziehungen der Erzkonzefsionäre
in diesem Teil des heute solothurnischen Iura mit dem Erlinsbacher
Erzgebiet wäre das isolierte Auftreten diefes Namens gerade hier
verständlich.

Eine „Bleumatt" ift aus verschiedenen Gründen
unwahrscheinlich.

E r s ch w i l.

Ein Zentrum alter, lokaler Eisenindustrie mitten im Iura, das

schon I. I. Scheuchzer N46" nennt, war Erschwil (top. Bl. YS),

seit 10S5 dem neu gegründeten Kloster Beinwil gehörig, mit diesem
dann 1522 an Solothurn übergehend. Menn auch Erschwil (1152
Hergisvilere) selbst kein Erzname (aeris villa!) ist, so weisen doch

mehrere Fln. auf die dort im 15. und ie. Iahrh. betriebene Eisen-
industrie hin;« 1535 wurde die letzte dortige Schmelze (von Robi-
fchon) ausgeblasen.

Im Hammerschürli und Hammergut oberhalb des

Brtes standen Eisenschmelze und Hammerschmiede, an letzterer Grt-
lichkeit der 1513 von Moritz v. Bringen, gen. Haltenbach, errichtete
Bfen; noch heute ist hier der Aanal für das Gebläse sichtbar.

Der Hammerrain (top. Bl.) ca. ?oo Meter südlich oberhalb

Erschwil.

Schmittli und Schmiede, rechts und links der küssel (top.
Bl.) mehr gegen das Aloster Beinwil zu.

« Roch, R. 1922 1. c. pag. s.
°7 Scheuchzer I. I. Beschreibung d. Naturgeschichten d. Schroeizerlands

I74S, I pag. 2SZ.
°» Eine kleine Skizze der Erschroiler Eisenindustrie von mir wird durch die

geotechn. Komm, publiziert werden. Sie stützt sich für das Historische wesentlich
auf folgende Arbeiten:

U? iggli E. Eine verschollene Industrie im Thierstein, Jahr» und Heimat»
buch „dr Schwarzbueb" I, 1922.

Schwab, Fern. Die industrielle Entwicklung des Rt. Solothurn und ihr
Einfluß auf die Volkswirtschaft I 1927, pag. 124—122.
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Derarbeitet würben namentlich bas Botjnerç ber ÏÏÏulbe 3wi»

fdjen (Sirlenb unb Sonnenhalb in dittertenwalb — es beiftt jetjt
nodj „3m dr3 oben", „Bei ben dr3lödjem" —59 unb

ber difenoolitb pon Dorber»dr3berg,60 nidjt weit oon
ber Bernergren3e. dine Keitje oon alten dr3löcbem (urfprünglidj
natürlich entftanbene drbfäüe) weifen jetjt nodj auf frühere Aus»

beutung hin, hohe Scbladenbaufen auf eine (3eitweife) Derfdjmei3ung
burdj Hennfeuer an ©rt unb Steüe.61 Had; ttïïggli62 foü fdjon 1372

hier dr3 burdj einen Sdjmieb bes nahen (Sulbentals ausgebeutet
worben fein. Daft man bter fdjon oor 1428 3U wieberholten ïïïalen
dr3 gegraben hatte, beweift ein ïïïarcbbrief ber Sanbgraffdjaft im
Budjsgau aus biefem 3abr,83 worin es beiftt:

„Don bem Stege 3u Seinroil bie grete uf über ben (Ertjberg uf fjin
unb bie boben grete yemer me ufj untj 3u bem (Senfebrunnen".

d) drjnamen bes ehemaligen Berner Aargaus (oorwiegenb Bobnerj-
gebiet) unb bei Söttftein ((Sraffdjaft Baben).

du3ader (Aen3ader), (Semeinbe ©berbö3berg, füb»

öftlidj oom Ablisbergbof (top. Bl. 33, Bö3en); hier würbe im Saufe
bes I8.3ahrbunberts Bohner3 ausgebeutet.

dr3matt, (Semeinbe Sauffobr, am tt?eg Sauffohr»Kirdje
Hein (top. Bl. 36 Stiüi).64

difenader, (Semeinbe Brugg, rechtes Aarufer, oberhalb
ber Süftbacb»dinmünbung (top. Bl.); bier würbe um nm ge-
graben.65

dr3hübel, (Semeinbe Birrenlauf, füblidj oom Dorf,
3m Setten (top. Bl. 38 Brugg); er befteht aus bem IDäfdjfcblamm
bes im „SdjeUberg" in ber erften Ejälfte bes 18.3ahrhunberts ge»

grabenen Bobner3es.

»• mitteitung o. (8mbe«präf. £eo Sorer, Cgrfdjroit 25. XI. 1932.
»» (Es banbelt fidj fjier um bie o. jefjlmann I.e. pag. 2(6 S dj eulte

genannte tofafität.
" IDaibel, A. (geologie b. Umgeb. o. Cgrfdjroil 1925, Seitr. 3. (Seol.

Karte ber Sdjroeis, H. <J. 55, n, pag. 4, Anm. 2, unb Otitt. oon Dr. Vfl. Vfl ü fj I •

berg, Aarau.
•« ID i g g 11, I. c. pag. 73.
m DT er 3, ID. Surgen bes Sisgau, IV 1914, pag. UC unb u?.
« Ammann, ©. über bie Ausbeutung oon <£r3, (Befteinen unb Soben«

arten im Se3irî Srugg. Srugger Heujafirsblätter 1929, pag. 3.

« Ammann, I.e. pag. 9.

verarbeitet wurden namentlich das Bohnerz der Mulde zwi»
schen Girlend und Sonnenhalb in Tittertenwald — es heißt jetzt
noch „Im Erz oben", „Bei den Erzlöchern" —« und

der Eisenoolith von Vorder-Erzberg,«« nicht weit von
der Bernergrenze. Eine Reihe von alten Erzlöchern (ursprünglich
natürlich entstandene Erdfälle) weifen jetzt noch auf frühere Aus»

beutung hin, hohe Schlackenhaufen auf eine (zeitweise) Verschmelzung
durch Rennfeuer an Ort und Stelle.« Nach Miggli« soll schon 1572

hier Erz durch einen Schmied des nahen Guldentals ausgebeutet
worden fein. Daß man hier fchon vor 1423 zu wiederholten Malen
Erz gegraben hatte, beweiß ein Marchbrief der Landgrafschaft im
Buchsgau aus diefem Jahr,« worin es heißt:

„von dem Stege zu Beinwil die grete uf über den Ertzberg uf hin
und die hohen grete yemer me ufz untz zu dem Gensebrunnen".

ä) Erznamen des ehemaligen Berner Aargaus (vorwiegend Bohnerz-
gebiet) und bei Böttstein (Grafschaft Baden).

Enzacker (Aenzacker), Gemeinde Vberbözberg, füd»
östlich vom Adlisberghof (top. Bl. 55, Bözen); hier wurde im kaufe
des 18. Jahrhunderts Bohnerz ausgebeutet.

Erz matt, Gemeinde kauffohr, am Meg kauffohr»Airche
Rein (top. Bl. 56 Stilli) «

Eisenacker, Gemeinde Brugg, rechtes Aarufer, oberhalb
der Süßbach.Einmündung (top. Bl.); hier wurde um i?4i ge»

graben.«

Erzhübel, Gemeinde Birrenlauf, südlich vom Dorf,
Im ketten (top. Bl. 53 Brugg); er besteht aus dem Mäschschlamm
des im „Scherzberg" in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ge»

grabenen Bohnerzes.

»» Mitteilung v. Gmde-Präs. keo Borer, Erschwil 2S. XI. l?52.
»» Es handelt sich hier um die v. Fehlmann l. c. pag. 2ie Scheulte

genannte Lokalität.
" waibel, A. Geologie d. Umgeb. v. Erschwil IY2S, Beirr, z. Geol.

«arte der Schweiz, N. F. ss, II, pag. 4, Anm. 2, und Mitt. von vr. M. Mühl»
berg, Aarau.

« wiggli, l. c. xag. ?Z.

« Merz, w. Burgen des Sisgau, IV I9N, pag. ne und u?-
« Ammann, B. über die Ausbeutung von Erz, Gesteinen und Boden»

arten im Bezirk Brugg. Brugger Neujahrsblätter ly2?, xag. Z.

« Ammann, l. c. xag.
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difengraben. Auf ber (Stende ber (Semeinbe ÏÏÏontal
unb (Sanfingen (top. Bl. 33 Bö3en!). Ejeute wirb in ÏÏÏontal in Tln-

lebnung an eine nodj fdjwadj oorfjanbene drabition oon einer
frühem lofalen difeninbuftrie eine bufeifenförmig perlaufenbe, flaf»
fenbe Spalte, bie eine ca. 4 Ejeftar grofte KutfdjfdjoUe aus bem Sub»

bang bes Kaisaders herausfdjneibet unb bie man als ein IDerf berg»

männifdjer dätigfeit anfleht, fo genannt. Das hier beginnenbe, 3irfa
füböftlidj gerichtete däldjen oberhalb ber Ampfern, beiftt 3 n b e r
tt?eib. Auf bem top. Bl. finb bie beiben Hamen oertaufdjt; bie

ïïïidj. K. bagegen hat beibe Hamen im Sinn bes heutigen Sprach«

gebraudjs, fteüt auch ben „difengraben" felbft bar.
Hun tritt ber „3fengraben" im Sinn bes top. Bl. fdjon auf in

einer ÏÏÏarcbbefcbreibung bes Dinghofes 3udlfingen balb nadj 1324.66

Das geht aus ben wenigen Fin. beroor, bie ibentifi3ierbar finb (in
Klammern):

„Dnt fint bie ladjen: bes €rften an 3e bebent an ber tinben ûff Sdjönbuel
(Sdjemel), ont oon ber linben über in bie mardjftein jroüfdjen ber boltjmardj
(mardj) ber con Ejornesbeim (Ejornuffen) unb ber oon (Eloingen, oon bannen untj
in ben bBm, ber by bem roege ftat (Suljerlodj) baby ber mardjftein Iyt, ont oon
bannen bis an bie Snê«fleipfe, oon bannen bie 5nê«fleipfe ab bis in ben
3fengraben ont ben 3fengraben ab un| in ben brunnen
(Ampfern), oon bem brunnen uff an Spilmanns egerben, unb oon ber egerben uff
untj uff bonbuel (Ejommel b. ber Sennbütte) in ben mardjftein. Dnb oon bem

mardjftein über untj 3U (Efdjenbrunnen in bem €fdje" etc.

Bei 2lnlaft ber Faffung ber Queüe oberhalb ber Ampfern 1906

für bie (Semeinbe ÏÏÏontal (pielleidjt ber „Brunnen" ber obigen
ïïïardjbefdjreibung) traf man in Bacblett bis in 4 ÏÏÏeter diefe
difenfdjladen, Kohlenbroden unb leidjt oertorftes EJ0I3, offen«
bar geidjen einftiger Scbmet3tätigfeit in ber Habe (Bohner3 bes

Bö3berges, Spatfalf bes Kaisaders

Auf (Srunb biefer datfacben erfläre id; mir bie Dorgänge in
biefer (Segenb, bie 3ur Dertaufdjung ber beiben Fin. führten, fo:

Sdjon por 1324 difenfdjme^e in ber Häfje ber Queue, pielleidjt
an einem fünftlidjen (Sräben, — bem „3fengraben" —, oberhalb ber

Ampfern. Sang nachher, wabrfdjeinlidj erft nadj ber F^ftlegung ber

heutigen Be3irfsgren3eBrugg«Saufenburg: Hutfdj 3n bertt?eib (top.
Bl.), am Sübhang bes Kaisaders unb ©ffnung ber bufeifenförmigen

« m e r 3, Hedjtsqu. b. Arg., II. 3, 1927 pag. 73 ©ffnung bes Dingfjofes
3U (Elfingen.

126

Eisengraben. Auf der Grenze der Gemeinde Möntal
und Gansingen (top. Bl. 22 Bozen!). Heute wird in Möntal in
Anlehnung an eine noch schwach vorhandene Tradition von einer
frühern lokalen Tifeninduftrie eine hufeifenförmig verlaufende,
klaffende Spalte, die eine ca. 4 Hektar große Rutfchscholle aus dem Südhang

des Raisackers herausschneidet und die man als ein Merk
bergmännischer Tätigkeit ansieht, so genannt. Das hier beginnende, zirka
südöstlich gerichtete Tälchen oberhalb der Ampsern, heißt In der
Meid. Auf dem top. Bl. sind die beiden Namen vertauscht; die

Mich. R. dagegen hat beide Namen im Sinn des heutigen
Sprachgebrauchs, stellt auch den „Eisengraben" selbst dar.

Nun tritt der „Isengraben" im Sinn des top. Bl. schon auf in
einer Marchbeschreibung des Dinghofes zu Tlfingen bald nach 1224.«
Das geht aus den wenigen Fln. hervor, die identifizierbar find (in
Rlammern):

„vnt sint die lachen: des Ersten an ze hebent an der linden üff Schönbuel
(Schemel), vnt von der kinden über in die Marchstein zwiischen der holtzmarch

(March) der von tzornesheim (tzornussen) und der von Elvingen, von dannen untz
in den böm, der by dem rvege stat (Sulzerloch) daby der Marchstein lyt, vnt von
dannen bis an die Sne»sleipse, von dannen die Sne»sleixfe ab bis in den
Isengraben vnt den Isengraben ab untz in den brunnen
(Ampfern), von dem brunnen uff an Sxilmanns egerden, und von der egerden uff
untz uff honbuel (Hommel b. der Sennhütte) in den Marchstein, vnd von dem

Marchstein über untz zu Eschenbrunnen in dem Esche" etc.

Bei Anlaß der Fassung der Quelle oberhalb der Ampfern 1,906

für die Gemeinde Möntal (vielleicht der „Brunnen" der obigen
Marchbefchreibung) traf man in Bachlett bis in 4 Meter Tiefe
Eisenschlacken, Rohlenbrocken und leicht vertorftes Holz, offenbar

Zeichen einstiger Schmelztätigkeit in der Nähe (Bohnerz des

Bözberges, Spatkalk des Raisackers

Auf Grund diefer Tatfachen erkläre ich mir die Vorgänge in
diefer Gegend, die zur vertauschung der beiden Fln. führten, so:

Schon vor 1224 Eisenschmelze in der Nähe der Quelle, vielleicht
an einem künstlichen Graben, — dem „Isengraben" —, oberhalb der

Ampfern. Tang nachher, wahrfcheinlich erft nach der Leftlegung der

heutigen Bezirksgrenze Brugg-Taufenburg: Rutsch In der Meid (top.
Bl.), am Südhang des Raisackers und Öffnung der hufeifenförmigen

»» Merz, Rechtsqu. d. Arg., II. Z, 192? xag. ?z Vffnung des Dinghofes
zu Elfinaen.
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Spalte, auf bie fid; nun ber nie oerfdjwunbene, aber infolge ber

Iängft eingefteüten Sdjmel3tätigfeit nidjt mehr oeranferte unb inhalt«
los geworbene Hame „3fengraben" überträgt. 3<b habe f. g. nidjt
feftgefteüt, wie aügemein bie hier bargefteüte Dertaufdjung ber beiben

Flurnamen perbreitet ift. Sie wäre alfo burd; ein Haturereignis oer«

anlaftt worben.

Xdr3grube, (Semeinbe ÏÏÏ a n b a cb (top. Bl. 22 Klingnau).
Am Scbloftberg, Horbbang bes IDeffenberg (a. pofthalter Keüer,
ïïïanbadj). (Segen i. ÏÏÏeter tiefe unb 25 ÏÏÏeter weite oerwadjfene
(Stube in ü?ieslanb im Ejori3ont ber eifenooltthifoben ÏÏÏurdjifonae«
(doncaous»)fdjidjten, bie hier wabrfdjeinlidj oorübergebenb, wie ftel»

lenweife im Berner 3ura, ausgebeutet würben (Sdjladen?).
+ dr3tnatten, (Semeinbe B ött fte in (top. Bl. 22 Klingnau,

Ausg. 1894), ©ftbang ber dgg gegen bie Aare. Fraglicher Kompler
ift im Frühling t876 gerutfdjt.67 ds ift möglidj, baf] hier biefelben
Sdjidjten wie in ber „dr3grube" gegraben würben. Ejeute beiftt bie
bamals gerutfdjte Flur (Sroftmatten Qof. Hinggeli, Sdjmibberg
1923 unb top. Bl. neue Ausg.).

Sdjmibberg ((Semeinbe Böttftein). Ejäufergruppe ca. 300
ÏÏÏeter nörbUdj ooriger Sofalität.

Der Hame hat jebenfaüs nidjts 3U tun mit ber Familie oon
Sdjmib, bie über 200 3abre bas Sdjloft Böttftein befaft (bis 1893).

Ko hl ftel len im drodentäldjen norbweftlidj Böttftein:
X. „3nt Koblplatj" ca. nörblidj pft. 372.
2. Ejöber im gleidjen däldjen, ca. 50 ÏÏÏeter öftlidj pft. 396, „3nt

Ejeiligftödli".

C. Hamen unb Sadie;
Ungemeines übet bie befyanbelten giuntameli.

tt?ir haben nun in geographifdj.hiftorifdjer Heibenfolge bie Fin.
im Fridtal, in ber Umgebung oon drlinsbacb unb in ben weftHdj
unb öftlicb anftoftenben (Sebieten aufge3ähit, bie irgenbwie auf difen,
difengewinnung unb «Derarbeitung in biefen (Sebieten hinweifen;
fie gruppieren fidj namentlich um bie Stämme dr3 unb difen;
Bläjen; Ejammer unb S dj mi ebe.

•7 Salt3er, Arm. Der (Erbfdjlipf oon Söttftein, 1876. Dierteljabrs»
fdjrift, Hatf. ©ef. güridj 2\.
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Spalte, auf die sich nun der nie verschwundene, aber infolge der

längst eingestellten Schmelztätigkeit nicht mehr verankerte und inhalt»
los gewordene Name „Isengraben" überträgt. Ich habe s.Z. nicht
sestgestellt, wie allgemein die hier dargestellte vertauschung der beiden

Flurnamen verbreitet ist. Sie wäre also durch ein Naturereignis
veranlaßt worden.

XErzgrube, Gemeinde Mandach (top. Bl. 22 Alingnau).
Am Schloßberg, Nordhang des Messenberg (a. Oosthalter Keller,
Mandach). Gegen l Meter tiefe und 25 Meter weite verwachsene
Grube in Miesland im Horizont der eisenoolithischen Murchisonae»
(Toncavus-)schichten, die hier wahrscheinlich vorübergehend, wie
stellenweise im Berner Iura, ausgebeutet wurden (Schlacken?).

-i-Lrzmatten, Gemeinde Böttstein (top. Bl. 22 Klingnau,
Ausg. 1,394), Gsthang der Egg gegen die Aare. Fraglicher Komplex
ift im Frühling 1,876 gerutscht.»? Es ist möglich, daß hier dieselben
Schichten wie in der „Erzgrube" gegraben wurden. Heute heißt die
damals gerutschte Flur Großmatten (Jos. Ringgeli, Schmidberg
192Z und top. Bl. neue Ausg.).

Schmidberg (Gemeinde Böttstein). Häusergruppe ca. so«
Meter nördlich voriger Lokalität.

Der Name hat jedenfalls nichts zu tun mit der Familie von
Schmid, die über 200 Jahre das Schloß Böttstein besaß (bis 189z).

Kohl stellen im Trockentälchen nordwestlich Böttstein:
1. „Im Kohlplatz" ca. nördlich Okt. 272.
2. Höher im gleichen Tälchen, ca. so Meter östlich Okt. Z96, „Im

Heiligstöckli".

<!. Namen und Sache;
Allgemeines über die behandelten Flurnamen.

Mir haben nun in geographisch-historischer Reihenfolge die Fln.
im Lricktal, in der Umgebung von Erlinsbach und in den westlich
und östlich anstoßenden Gebieten aufgezählt, die irgendwie auf Tifen,
Eisengewinnung und «Verarbeitung in diesen Gebieten hinweisen;
fie gruppieren sich namentlich um die Stämme Erz und Eifen;
Bläjen; Hammer und Schmiede.

»7 Baltzer, Arm. Der Erdschlipf von Böttstein, I87S. Vierteljahrs»
schrift, Natf. Ges. Zürich 2!..
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3eber Fin. begreift im aUgemeinen eine Dreibeit:
ben eigentlichen Hamen (I), ber unter Umftänben im Sauf ber

geit einen langen unb grünblichen tt?anbel burdjmadjen unb oolfs»

etymologifdj einen anbern Sinn erhalten fann;
bann bie namengebenbe Sadje i. w. S., digenfdjaft etc., bie bem

Fin. urfprünglidj 3U (Srünbe liegt, ben Sinn bes Fin. (II) unb

enblidj

(III) bie benannte Sofalitât (Flur, ©rtfdjaft).
3n ber Ïïïebr3abl ber fròlle ift bie Be3iebung 3wifdjen tt?ort unb

Sadje einfadj unb bie Bebeutung bes Hamens flar (d^matt, Ejam»

merftatt).
3n fetjr oielen Fäüen ift biefes Derbältnis weniger beutlidj,

oft gan3 bunfel, fo bei ben Kompofita mit difen, 3. B. difengraben.

Ejäufig wirb ein Fin. unoerftänblidj, fei es, weil im Saufe ber

geit bie Spradje gewedjfelt hat, ber Ausbrud oeraltete ober bie

Sadje einem oerfdjwunbenen D?irtfdjafts3weig ober einer nidjt mehr
gebrauchten dinridjtung angehörte. Der überliefembe Dolfsmunb
beutete ihn bann faft regelmäftig um, ohne ihn 3U oerfteben unb —
entfteüt ihn baburdj nodj mehr (Dolfsetymologie).

Ejomonymie famt bie Deutung ber Fin. erfdjweren; befonbers

ift bies ber frtt, wenn im gleichen (Sebiet ähnlich lautenbe Flur«
namen auftreten, bie infolge oolfsetymologifdjer ober rein laut»
lieber Dorgänge 3wei» bis mebrbeutige ooüftänbig homonyme
Hebenformen bilben, wie wir foldje befonbers fennen lernen
werben für bie (Sruppen Bleuen unb Bläjen: Kompofita, beren Be«

ftimmungswort Blei«en (gefproeben Bläjen) ober Blau«en ober
Bleu-en (8läu»en) lautet, fönnen fowobl oon Bleuen wie oon

Bläjen abftammen, worauf wir fofort näher eintreten werben.

Audj burdj Derfdjiebung bes (Seltungsbereidjes eines Fin. ober

burdj Dertaufdjen foldjer, fann Derwirrung entfteben (Beifpiel:
difengraben, (Semeinbe ïïïonthal).

Berüdfidjtigung ber Sofalgefdjidjte, por aüem aber bie drmitt»
lung urfunblidjer Hamensformen bringt — oft überrafdjenbe —
Aufflämng.

a) Die Bläjen-<Bruppe,

Don aüen behanbelten Fin., weldje bie alten difeninbuftrien be»

fonbers im Fridtal, 3urüdgelaffen haben, ftnb bie ftdj um „Bläjen"

1,28

Jeder Fln. begreift im allgemeinen eine Dreiheit:
den eigentlichen Namen (I), der unter Umständen im kauf der

Zeit einen langen und gründlichen Wandel durchmachen und

volksetymologisch einen andern Sinn erhalten kann;
dann die namengebende Sache i. w. S., Eigenschaft etc., die dem

Fln. ursprünglich zu Grunde liegt, den Sinn des Fln. (II) und

endlich

(III) die benannte Lokalität (Flur, Ortschaft).

In der Mehrzahl der Fälle ift die Beziehung zwifchen Mort und

Sache einfach und die Bedeutung des Namens klar (Erzmatt, Ham-
merstatt).

In sehr vielen Fällen ist dieses Verhältnis weniger deutlich,

oft ganz dunkel, so bei den Romposita mit Eisen, z. B. Eisengraben.

Häufig wird ein Fln. unverständlich, sei es, weil im kaufe der

Zeit die Sprache gewechselt hat, der Ausdruck veraltete oder die

Sache einem verschwundenen Wirtschaftszweig oder einer nicht mehr
gebrauchten Einrichtung angehörte. Der überliefernde Volksmund
deutete ihn dann fast regelmäßig um, ohne ihn zu verstehen und —
entstellt ihn dadurch noch mehr (Volksetymologie).

Homonymie kann die Deutung der Fln. erschweren; besonders

ist dies der Fall, wenn im gleichen Gebiet ähnlich lautende
Flurnamen auftreten, die infolge volksetymologifcher oder rein
lautlicher Vorgänge zwei» bis mehrdeutige vollständig homonyme
Nebenformen bilden, wie wir folche besonders kennen lernen
werden für die Gruppen Bleuen und Bläjen: Romposita, deren Be»

stimmungswort Blei°en (gesprochen Bläjen) oder Blau-en oder
Bleu-en (Bläu-en) lautet, können sowohl von Bleuen wie von

Bläjen abstammen, worauf wir sofort näher eintreten werden.

Auch durch Verschiebung des Geltungsbereiches eines Fln. oder
durch vertauschen solcher, kann Verwirrung entstehen (Beispiel:
Eisengraben, Gemeinde Mönthal).

Berücksichtigung der kokalgeschichte, vor allem aber die Ermittlung

urkundlicher Namensformen bringt — oft überrafchende —
Aufklärung.

») Die BlSjen-Grupxe«

von allen behandelten Fln., welche die alten Eisenindustrien
besonders im Lricktal, zurückgelassen haben, sind die sich um „Bläjen"
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gruppierenben, nennen wir fie fur3 bie Bläjen»(8ruppe, bie inter»

effanteften.
3<b fteüe bie oben hierher gerechneten Fin. übersichtlich 3u»

fammen mit ben 3ugebörigen urfunblicben F°rmen unb baneben

ähnlich ober gleicblautenbe Hamen, bie nur mit Dorbebalt hierher

3U fteüen ober aber aus3ufcbeiben finb.

Siebe d a b e 11 e : Fin. ber Bläjengruppe (Seite 140 unb 1.41)-

Daft bie hierher gebörenben Fin. ohne Ausnahme oon ben din«
beimifdjen nidjt mehr oerftanben werben, trotjbem bas tt?ur3elwort
in berfelben Bebeutung im Abb unb ÏÏÏbb nachweisbar ift unb in
aufterfdjwei3erifdjen, oberbeutfcben Dialeften unb in etwas anberem

unb aügemeineren Sinn — burdj Blafen auffdjweüen — im Hbb
unb unfern Dialeften fortlebt, erflärt fidj baburdj, baf] fie als der»
minus tedjnicus fpe3ialifiert waren, bie 3war audj bei uns als Fin.
bie betreffenben lofalen unb 3eitlidj befdjränften 3nbuftrien über«

lebten, aber bann, nadj beren Derfdjwinben, Sinn unb Bebeutung
balb oerlieren muftten.

aber bie geograpbifdje Derbreitung unb ben Formenumfang bes

(Srunbwortes innerhalb bes gefamten ÏÏÏittel» unb ©berbeutfdjen
Sprachgebietes fönnen uns einige Finger3eige geben, bie bereits oben

3itierten fiberurgifdjen tt?erfe oon Bed unb oon Sebebur unb
bie Angaben ber tt?örterbücber ber fübbeutfcben Dialefte:

3nber Steiermarf, einem gentrum alter difeninbuftrie
dnbe bes 12.3abrbunberts (1187): plaperdj unb pie»

berg, plaberg bei Abmont, wo difen gebläht würbe.1

P l a a 0 f e n ; plaa blähen, fdjmel3en; p l a a e r ober

plaarmeifter.2
„©rbnung" oon 1448/49 oon Friebridj III.:

pleebäufer, plabäufer (difenbütten mit rabgerrie-
benem (Sebläfe; probuft: „Haubeifen").

Femer: 3m 1.6. 3ahrhunbert Bläher (Bläer, player,
pleyer);3 bann wieber Blabäufer, Blahöfen unb oer»
wanbte Kompofita.

» <Jörftemann, Alttjodjbeutfdj. Hamenbudj 2, l.Ejälfte, 3. Auft. 1913,
pag. 479.

* Sed, t., (Sefdjidjte b. cgifens \ 2. Aufl. 1890—1903, pag. 816ff.
» Unger, Steirifdjer nJortfdjafc, bearb. 0. KfjuH 1903, pag. 89.
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gruppierenden, nennen wir sie kurz die Bläjen-Gruppe, die

interessantesten.

Ich stelle die oben hierher gerechneten Lln. übersichtlich
zusammen mit den zugehörigen urkundlichen Formen und daneben

ähnlich oder gleichlautende Namen, die nur mit Vorbehalt hierher

zu stellen oder aber auszuscheiden sind.

Siehe Tabelle: Fln. der Bläjengruppe (Seite 140 und 141)-

Daß die hierher gehörenden Fln. ohne Ausnahme von den

Tinheimischen nicht mehr verstanden werden, trotzdem das lvurzelwort
in derselben Bedeutung im Ahd und Mhd nachweisbar ist und in
außerschweizerischen, oberdeutschen Dialekten und in etwas anderem

und allgemeineren Sinn — durch Blasen aufschwellen — im Nhd
und unfern Dialekten fortlebt, erklärt fich dadurch, daß sie als
Terminus technicus spezialisiert waren, die zwar auch bei uns als Fln.
die betreffenden lokalen und zeitlich beschränkten Industrien
überlebten, aber dann, nach deren verschwinden, Sinn und Bedeutung
bald verlieren mußten.

Über die geographische Verbreitung und den Formenumfang des

Grundwortes innerhalb des gesamten Mittel- und Oberdeutschen
Sprachgebietes können uns einige Fingerzeige geben, die bereits oben

zitierten siderurgischen Merke von Beck und von Ledebur und
die Angaben der Wörterbücher der süddeutschen Dialekte:

In der Steiermark, einem Jentrum alter Tifenindustrie
Tnde des l 2. Jahrhunderts (113?): Plaperch und ple-

berg, plaberg bei Admont, wo Tifen gebläht wurde.'

plaaofen; plaa — blähen, schmelzen; plaaer oder

plaarmeister.2
„Ordnung" von l4.HS/49 von Friedrich III.:

pleehäuser, plahäuser (Tisenhütten mit radgetrie-
benem Gebläse; Produkt: „Rauheisen").

Ferner: Im 16. Jahrhundert Bläher (Bläer, pläyer,
pleyer);» dann wieder Blahäufer, Blahöfen und
verwandte Romposita.

> Förstemann, Althochdeutsch. Namenbuch 2, l-Hälfte, Z. Aufl. I9IS,
pag. 4?9-

» Beck, k., Geschichte d. Eisens 5 2. Aufl. l»9«—l9«2, pag. sleff.
' Unger, Steirischer Wortschatz, bearb. v. «hull l9«Z, xag. 89.
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Di« ^lntmamen òer T$lälen-<Bvuppe nnb bamit ttomonyme formen

Blau
(Farbe)

Fladjs Bleuen
(unb Blauen fraglidjer Bebeutung)

Flur= unb (Drtsnamen

Sinn fraglidj

+ fjeute oerfdjrounben

3« oer Bleuen (Bläuen)
U?ablen

Blauenrain Arisborf
(1593 Blauwenrein)

(3n ber) Bleien (gefprodjen Bläjen)
(5u) Bläyen 1,566 (Sränidjen

Bleienmatten
BleihoUen Saufen, Brisladj
Bleientjalben fingen

Bleumatten Aarwangen
£ei* |BIeieI=,Bleuel(=boben) Blöhliboben i Kaifer»
ningen lurf. Blewlin f Bleuwien 1720)ftubl

urf. Bläwlin f Hieberfjofen

Bläumatt — Siegten
Biauwmatt 1,605, Blowmatt J 7 65

Blauen(berg) Blowen 1438 Blauen
Blauen weftlidj Höfdjen3 füblidj Saufenburg
Blauen unb Kleinblauen (Dörfer)
\2. 2akxk- Blanfwan, Blafwen

Huine Blauenftein, Blowenftein 1275 1 Kt.
fjof Blauenftein, füblidj Seewen I Solouj.

Vie Flurnamen der BlSjen-GrupPe und damit homonyme Formen

Blau Flachs —Bleuen
(Zarbe) (und Blauen fraglicher Bedeutung)

Flur- und Ortsnamen

Sinn fraglich

^ heute verschwunden

In der Bleuen (Bläuen)
Wahlen

Blauenrain Arisdorf
(1,592 Blaurvenrein)

(In der) Bleien (gesprochen Bläjen)
(zu) Bläyen 1.566 ^ Gränichen

Bleienmatten

Bleihollen Laufen, Brislach
Bleienhalden Zwingen

Bleumatten Aarwangen
Zei- iBleiel-,Bleuel(-boden) Blöhliboden lAaiser-
ningen surk. Blewlin f Bleuwlen l720> stuhl

urk. Bläwlin f Niederhofen

Bläumatt — Diegten
Blauwmatt 1,605, Blowmatt 1.765

Blauen(berg) Blowen 1,^28 Blauen
7 Blauen westlich Röschen; südlich Laufenburg

Blauen und Aleinblauen (Dörfer)
1.2. Iahrh. Blankwan, Blakwen

Ruine Blauenstein, Blowenstein 1275 At.
Hof Blauenstein, südlich Seemen Soloth.



(Bleu-, Bläu«, 3IaU') von anòerer, 5. Z. unbelannter Beòeutung

Bläje te, blegi ic. (Sdjmel$ofen)
(Blajen»<E>ruppe)

Flurnamen Urfunblicbe Formen

— äyg, äg, eg —

«t 1400 obwenbig ber Bläygen 3e
— aj —

obern=t)erÇnacb

Auf ber 8Iäj(e) Densbüren 1509 bie alte bläg (òiefelbe)

Auf Bläje" öftlidj (Dberbof

3n ber Bläje" 3m Bläje" Fri<* 1585 Çfenblaegi neebft ob drltfpadj
3m Bläje" (top. Bl. Bleien)U^

Bläjenfteg 1

'Ambläje", 3n ber <$5ipf»(Dberfricf Flurnamen Afp, 03mbe Densbüren:

'Amie", 3n oer (Defdjgen -f- Blegy, -j- 3fenblegy (Bäbler)

-f- Bleiacferreben (top. Bl.) 3eu?en

— ei, ey, ay —

3n ber Bleien (gefprodjen Bläjen) urf. 3n oer Bleyen <£rltnsbacb

<Dber=<£rlinsbadj 1,571 bey ber alten Çfenpleyen

Bleimatt ©emeinbe Hunningen, ((Dberberjnacb, biefelbe wie oben]

Solothurn \ 596 playen am Kleyelbadj (U?ittnau)

— eu, äu — ¦

Bleumatt, Bleumet <Bipf»©berfricf 1603 bie platten (am Kleyelbacb)
(richtiger Bläumatt)

— au —

Blauenrain ©berbof (Aargau)

!4'
(Bleu», Bläu-, Blau») von anderer, z. T. unbekannter Bedeutung

Bläje ic., blegi ic. (Schmelzofen)
(Bläjen-Gruppe)

Flurnamen Urkundliche Formen

- äj -
Auf der Bläj(e) Densbüren

Auf Bläjen gstiich Gberhof

In der Bläje" Im Bläje" Frick

Im Bläje" stop. Bl. Bleien) l^.^
Bläjensteg 1

'Ambläje", In der Gipf-Bberfrick
'Amle", In der Gefchgen

-s- Bleiackerreben (top. Bl.) Zeihen

— äyg, Sg, eg —

1.400 obwendig der Bläygen ze

obern-Hertznach

1,509 die alte bläg (diefelbe)

^585 ysenblaegi nechst ob Lrlisvach

Flurnamen Afp, Gmde Densbüren:

-s- Blegy, -f- Isenblegy (Bäbler)

— ei, ey, ay —

In der Bleien (gefprochen Bläjen)
Bber-Lrlinsbach

Bleimatt Gemeinde Nünningen,
Solothurn

urk. In der Bleyen Erlinsbach
1.571. bey der alten ysenpleyen

(Vberherznach, diefelbe wie oben^

15Y6 planen am Aleyelbach (Wittnau)

— eu, äu —
Bleumatt, Bleumet Gipf-Gberfrick
(richtiger Bläumatt)

1,602 die pläuen (am Aleyelbach)

— au —

Blauenrain Gberhof (Aargau)
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Ungefähr biefelben Formen treten auf in ben b a y e r i f dj e n

Dialeften.4
Sdjon im t3. 3ahrtjunbert batte man nadj (Surit5 im Sieger»

lanb (redjtsrtjeinifcbes Sdjiefergebirge) unb in Sdjmalfalben
(dhüringen) in Bla« ober B l a u o f e n regelmäftig Hobeifen er«

3eugt.

3m ïïtittelbocbbeutfchen bebeutet aUgemein blaejen im an«

geblafenen Feuer fdjme^en.6
Hirgenbs finben wir aber in ben genannten (Sebieten bas ein»

fache (Srunbwort Blauen ober bie fridtalifdjen Bläjen ange»

wanbt.
Setjteres ift hingegen ber Fall im oberbeutfcben Sprach«

gebiet, b. tj. in bem Haum, ben im 18. 3abrhunbert Dor ber«
ö fterreidj im wetteften Sinn, 3wifdjen Sedj unb ©berrbein ein«

nahm, wo Bud7 als frn. angibt: „Bla, Bläh f. oon blaejen, fcbmel«

3en, Sdjmel3hütte, Sdjmel3ofen, beffer Bläje, Blatje, gefdjrieben oft
Bleie f., piabaus etc.".

Daft aber biefe Hamengrappe bei uns bis jetjt ben F a cb •

f r e if e n entging — idj oerweife auf bie Deutung burdj Bäbler unb
IDinteler unb bie datfadje, bafj fie im fdjwei3- 3Di°iifon bisher
fehlte — bat nidjt nur als (Srunb bie begriffliche Spe3ialifierung
unb geograpbtfdje Befdjränfung, fonbern hängt oor aüem bamit 3U«

fammen, baf] eine An3ahl äfjrtlictj lautenber, ebenfaüs tedjnifdje din»
ricbtungen ober lofale digentümlidjfeiten be3eidjnenbe Flurnamen
mitporfommen, unter bie fidj bie hier fpe3ieü behanbelten oerfteden
tonnten, fobaft es oft redjt fdjwer ift, bie richtige Deutung 3U finben.

Dies gilt befonbers, wie wir beim Durchgehen ber ein3elnen
©rtlidjfeiten gefeben haben, gegenüber ber Benennung ber früher
eine grofte Hoüe fpielenben Ejanf» unb Flachs« Bleuen
Stampfmühlen, bie häufig namengebenb auftreten8 unb, aud; in Ur«
funben unb (Ebronifen, 3U ïïïiftoerftanbniffen ober bodj gweifeln
Anlaft geben fönnen; umfo leichter als biefe medjanifdjen dinridj»
tungen in ein3elnen Fäüen an Steüe eingegangener Bläjen unb

* Sdjmeller, 3. A., Sayerifdjes tDörterbudj 1872 1 pag. 319.
5 (Surit, Ejanbb. b. (Eifenbüttenfunbe, 3. Auf I. 1900, pag. 385.
• ierer, ÎTiattb-, mittelbodjbtfdj. Ejanbtob. 1 1872.

'Sud, ©berbtfdj. ^turnamenbudj I880, 2. Aufl. 1931, pag. 29.
« Sdjroei3. 3biotifon 5 pag. 248. Die Ejomonymie erftredt fidj audj ins <2ng«

Iifdje fjinüber: to bloro blafen u. bloro Sdjlag, Stof;.
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Ungefähr dieselben Formen treten auf in den bayerischen
Dialekten.^

Schon im iz. Jahrhundert hatte man nach Gurlt» im Siegerland

(rechtsrheinisches Schiefergebirge) und in Schmalkalden
(Thüringen) in Bla - oder Blauofen regelmäßig Roheisen
erzeugt.

Im Mittelhochdeutschen bedeutet allgemein blassen — im
angeblasenen Feuer schmelzen.«

Nirgends finden wir aber in den genannten Gebieten das

einfache Grundwort Blauen oder die fricktalischen Bläjen
angewandt.

Letzteres ist hingegen der Fall im oberdeutschen Sprachgebiet,

d.h. in dem Raum, den im 18. Jahrhundert vorder-
öfter reich im weitesten Sinn, zwischen Lech und Gberrhein
einnahm, wo Buck? als Fln. angibt: „Bla, Bläh f. von blaejen, schmelzen,

Schmelzhütte, Schmelzofen, besser Bläje, Blähe, geschrieben oft
Bleie f., Olahaus etc.".

Daß aber diefe Namengruppe bei uns bis jetzt den

Fachkreisen entging — ich verweise auf die Deutung durch Bäbler und
Minteler und die Tatsache, daß sie im schweiz. Idiotikon bisher
fehlte — hat nicht nur als Grund die begriffliche Spezialisierung
und geographische Beschränkung, sondern hängt vor allem damit
zusammen, daß eine Anzahl ähnlich lautender, ebenfalls technische
Tinrichtungen oder lokale Eigentümlichkeiten bezeichnende Flurnamen
mitvorkommen, unter die sich die hier speziell behandelten verstecken

konnten, sodaß es oft recht schwer ist, die richtige Deutung zu finden.
Dies gilt besonders, wie wir beim Durchgehen der einzelnen

Grtlichkeiten gesehen haben, gegenüber der Benennung der früher
eine große Rolle spielenden Hanf- und Flachs-Bleuen —
Stampfmllhlen, die häufig namengebend auftreten« und, auch in
Urkunden und Chroniken, zu Mißverftändnifsen oder doch Zweifeln
Anlaß geben können; umso leichter als diese mechanischen Tinrichtungen

in einzelnen Fällen an Stelle eingegangener Bläjen und

< Schweiler, I.A., Bayerisches Wörterbuch 1872 l xag. 21?.
° Gurlt, Handb. d. Eisenhüttenkunde, 2. Aufl. l?oo, psg. 282.
» kexer, Matth., Mittelhochdtsch. kzandwb. l 1872.

Buck, Cberdtsch. Flurnamenbuch 188«, 2. Aufl. 1921, xag. 29.
» Schweiz. Idiotikon 5 pag. 243. Die Homonymie erstreckt sich auch ins Englische

hinüber: to blom blasen u. dlow Schlag, Stoß.
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Ejammerfdjmieben an ber gleichen D?afferfraft inftaüiert fein fönnen,

3. d. fombiniert mit (Setreibe» unb Sägemühlen. tt?ir muffen baher

auf biefen U?irtfdjafts3weig unb bie burdj ihn peranlaftten Fin-
etwas näher eintreten.

Die Flachs» unb Ejanffultur war früher in ber Hähe
ber Dörfer febr perbreitet unb erforberte nur bis 3ur fpinnfertigen
Fafer eine fompIi3ierte Behanbiung.9 An bas (Selänbe gebunbene

©perationen waren bie tt?affer» unb bie barauffolgenben Hafenroofte
(»röfte) b. h- Auslegen auf ein gemähte tt?iefe, woburdj bie Stengel
ma3eriert würben, bas Ejol3ige fidj loderte unb bie barauffolgenbe
medjanifdje Bearbeitung burdj bie am tt?affer gebenbe Stampfe ober

Bleue, in anbern (Segenben, wie es fdjeint audj im Fridtal, burdj
bie tt?alfe ober Heibe (Hibi). ds waren, wie bie ÏÏÏufjlen unb Sägen,

ehetjafte dinridjtungen unb mit biefen meift fombiniert. tt?ie biefe

gaben fie baher häufig Anlaft 3U Flurnamen; ba 3um tt?äffern unb
bem folgenben Sufttrodnen meift bie benachbarten tt?iefen benutjt
würben, ift audj bas häufige Dorfommen oon Hamen wie Bleumatt,
Blümatt, Bleuwelmatt ober «tt?iefe 3u oerftehen.

Diefe mit bem Hamen „Bläjen" in Konfurren3 auftretenben Ha«

men fommen in 3wei Formen oor, entfprecbenb bem ahb blu(w)il,
mhb bliuwel, nhb Bleuel m. unb bem mbb Derb bliuwe fdjla«
gen, ftoften, wooon nhb Bleue f.; erfterer Ausbrud eigentlich
Stempel, Schlegel, bann als pars pro toto (unb als f.) wie ber 3weite
Stampfmühle bebeutenb. Die entfpoedjenben Derben finb bleuen
unb bleueln.

Am bäufigften begegnet man in Urfunben unb als Fin. befon«
bers in ber Horbfdjwei3 etwa folgenben Formen, unferem heutigen
Bleue ober Bleuel entfprecbenb :

Urfunben
XIH. 3abrb. una biuta (mittellat.)10 Buus
XIV. „ ein bluwele11 Böttftein

• Die bobenftànbige Ejanf« u. ^Iadjsroirtfdjaft bebanbeln:
für bas Sünbner«©berlanb: Ejager K. 1918, 3abrb. 5. A. <£. 53,

für bas Soggenburg: Ejungerbübler 3-ITC- 1852. 3nbuftrie«
gefdjidjtl. über bas Coggenburg,

für bie öftl. Sdjroei3 (fpe3. IDjurgau): ^reyenmutfj 3. <L 1827
Heue Alpina 2 (oon 3. H. Steinmüller).

10 1278 Soos, D.S. Canbfdjaft Safel Hr. 135.
» 1275 S r 0 n n e r, Aarg. Cfjronif, HI. 5.1, 455 b.
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Hammerschmieden an der gleichen Wasserkraft installiert sein können,

z. T. kombiniert mit Getreide« und Sagemühlen, wir müssen daher

auf diesen Wirtschaftszweig und die durch ihn veranlaßten Fln.
etwas näher eintreten.

Die Flachs« und Hanfkultur war früher in der Nähe
der Dörfer fehr verbreitet und erforderte nur bis zur fpinnfertigen
Faser eine komplizierte Behandlung.« An das Gelände gebundene

Operationen waren die Wasser« und die daraufsolgenden Rasenrootze

(-röste) d. h. Auslegen auf ein gemähte wiese, wodurch die Stengel
mazeriert wurden, das Holzige sich lockerte und die darauffolgende
mechanische Bearbeitung durch die am waffer gehende Stampfe oder

Bleue, in andern Gegenden, wie es scheint auch im Fricktal, durch
die walke oder Reibe (Ribi). <Ls waren, wie die Mühlen und Sägen,

ehehafte Ginrichtungen und mit diesen meist kombiniert, wie diese

gaben sie daher häufig Anlaß zu Flurnamen; da zum wäffern und
dem folgenden Lufttrocknen meist die benachbarten wiesen benutzt
wurden, ist auch das häufige vorkommen von Namen wie Bleumatt,
Blümatt, Bleuwelmatt oder -wiefe zu verstehen.

Diese mit dem Namen „Bläjen" in Konkurrenz auftretenden Na-
men kommen in zwei Formen vor, entsprechend dem ahd blu(w)il,
mhd bliuwel, nhd Bleuel m. und dem mhd Verb bliuwe —schlagen,

stoßen, wovon nhd Bleue f.; elfterer Ausdruck eigentlich
Stempel, Schlegel, dann als pars pro toto (und als f.) wie der zweite
Stampfmühle bedeutend. Die entsprechenden Verben sind bleuen
und bleueln.

Am häufigsten begegnet man in Urkunden und als Fln. beson»
ders in der Nordfchweiz etwa folgenden Formen, unserem heutigen
Bleue oder Bleuel entsprechend:

Urkun den
XIII. Iahrh. uv» bIuI» (mittella!.)" Buus
XIV. „ ein bluwele" Böllstein

» Die bodenständige Hanf» u. Flachswirtschaft behandeln:
für das Bündner-Bberland: Hager U. >9l8, Jahrb. S. A. T. 53,

für das Toggenburg: Hungerbühler I.M. ,8S2. Industrie»
geschichtl. Uber das Toggenburg,

für die Sstl. Schweiz (sxez. Thurgau): Freyenmuth I. C. l82?
Neue Alpina 2 (von I. R. Steinmüller).

" ,278 Boos, U.V. landschaft Basel Nr. iss.
" >2?S Bronner, Aarg. Chronik, M. S. I, qss K.
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Der HïuUer foü ftampfen u. blülen
(blüwlen) utubfus11 Döttingen

5tDÜfdjent ber muli u. ber piò wen18 Aarau
bie blowen pi.1* dtjun

XV. 3abrb. plüwel16 Aorfdjacfa

XIV./XVI. n blöwe, pi. blötoen18 Bern,^entr.fdjweij
XVI. „ Bläwel17 dlgg, güridj

ein plöuroen18 drlinsbacb,
aarg. u. foloüjurn.

blu roe19 Bafellanb
XVIII. „ bie Bieütolen" Kaiferftuljl, Aarg.

f.u.

Don burdj Bleulen oeranlaftten alten unb neuen Flurnamen
finb nodj erwähnenswert (nadj 3öiotifon 5, 248 unb 250):

1359 Blüwelljalben 3- 3- Hüeger
1637 Bläuel(baus) dlgg, güridj
1798 Bleuelader dgnadj, dhurgau
(Segenwart Blöbliboben Kaiferftuhl, top. BL, f. u.
Ï394 oon ben blouwen Aarburg, Aarg.
1418 fai ber blöwen gofingen

Dolfsetymologifdj umgebeutet ftnb bie folgenben, 3weifellos hier«

her getjörnben Fin. ber (Segenwart Qbiottfon 5, 243):

Biauader Köni3, Bern (neben Bläuader); dbalwil, güridj
Blauägerten Aarwangen, Bern; in ber Hätje Bläuenrain
81auen»Ejof ©berbipp, Bern
Blau»Ejalben ïïteggen, Su3em

« ca. 1350 Hedjtsqu. Argau II 5 (Sraffdjaft Saben, Jtufj. amter pag. 250.

1» HOO U. S. St. Aarau Hr. 212.
14 Sdjroei3 3biotifon 5 Sp. 249/250.
15 1468 § e 11 ro., pi. b. Kl. 3U Horfdjadj, 3&totifon 5, 248.

« 3oiotifon 5, 248.

" ibib. 249.
«s 1552 St. A. Aarg. Solotburnerbudj, pag. 286. Kopie burdj St.«Ardjioar

Ej. Ejer3og.

>• pfr. Dr. K. (8 a u fj, Sriefl. mitt. 1935.
m 1720, m er 3, Surganlagen bes Argau, III, pag. 129.
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Der Müller soll stampfen u. blülen
(blüwlen) umbsus" Döttingen

zwüschent der müli u. derplöwen^ Aarau
die blowen vl." Thun

XV. Iahrh. plüwel" Rorschach

XIV,/XVI ^ blöwe, pl. blSwen" Bern, Zentr.schweiz
XVI. „ Bläwel" Tlgg, Zürich

ein plöuwen^ Trlinsbach,
aarg. u. solothurn.

bluwe^ Baselland
XVIII. „ die Bleüwlen« Aaiserstuhl, Aarg.

s. u.

von durch Bleulen veranlaßten alten und neuen Flurnamen
sind noch erwähnenswert (nach Idiotikon 5, 24s und 250):

1.229 Blüwelhalden I. I. Rüeger
1627 Bläuel(haus) Tlgg, Zürich
1,79s Bleuelacker Lgnach, Thurgau
Gegenwart Blöhliboden Aaiserstuhl, top. Bl., s. u.
1294 von den blouwen Aarburg, Aarg.
141s bi der blöwen Zofingen

volksetymologisch umgedeutet sind die folgenden, zweifellos hierher

gehörnden Fln. der Gegenwart (Idiotikon 5, 242):

Blauacker Aöniz, Bern (neben Bläuacker); Thalwil, Zürich
Blauägerten Aarwangen, Bern; in der Nähe Bläuenrain
Blauen-Hof Gberbipp, Bern
Blau-Halden Meggen, Luzern

« ca. iss« Rechtsqu. Argau II S Grafschaft Baden, Auß. Ämter pag. 2S«.

" 140« U. B. St. Aarau Nr. 212.

" Schweiz Idiotikon S Sx. 249/2»«.

" I4SS ZelIw., PI. d. «l. zu Rorschach, Idiotikon S, 24s.

» Idiotikon ö, 24«.

" ibid. 249.
>» I S52 St. A. Aarg. Solotlzurnerbuch, xag. 28«. «oxie durch St.»Archivar

H- Herzog.

» pfr. Dr. «. Gauß, Briefl. Mitt. 19«.
« l?2«, Merz, Burganlagen des Argau, III, xag. 129.
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Blau«ÏÏ?iefen Dielsborf, güridj; femer:
Bleybüftlin 1759 Bleutjäuslein) im (Sören, dhürnen,

Bafellanb unb

Bleyweiftmatt I6I5, Budten.21

3<h beute letzteren Hamen als Bleuwiesmatt, pleonaftifdje Bil»
bung, erfolgt nad; ber nidjt mehr perftanbenen Umbeutung wies —
wis — weift.

U?ir fehen alfo, baft unter Umftänben Kompofita mit „Blau"
— unb „Blei" — als Hebenform aus „Bleu" — begleiten ftnb,
fo wabrfdjeinlidj audj in:

Bleimatt, unt. Heppifdjtal, oberhalb Dietifon, gürdjerfette
(Ïïïidj. K.), oergl. bagegen Bleimatt, Hunningen.

Die in ben Kantonen Aargau unb güridj oerbreiteten perfonen»
namen Bläue r unb Bleuler finb wohl oon biefen Bleuen unb
Bleuten ab3uleiten, es finb feine Blaufärber.

„Stayer (Bleyer, Bleier (Bieger), Bt&wer ift bas gleidje (Se»

fdjledjt)";22 audj Bleicher unb Bleier Derbleier) ftnb wohl
häufig babei.

Die frübefte drwäfjnung eines Bldyers (als (Sefdjledjtsname)
in Aarau flammt oon 1359 (Boos, U.8. St. Aarau).

Sudjen wir nun einige biefer fritifdjen Hebenformen, bie wir
in bem oon uns betrachteten einfügen Derbreitungsgebiet ber oorber»

öfterreidjifdjen Bläjen angetroffen hoben (f. oom), auf ihre
Bebeutung 3u prüfen.

Auf Bleuen gehen 3urüd:
I. Ejof Bläumatt23 meftlicb ïïïuble»Diegten (f. oom pag. 1.32).

Die auf bie difeninbuftrie tauglichen Fin. (Ejammerftatt, dr3weib
etc. f. oom) liegen auf ber anbern dalfeite. 1605 Blauwmatt, 1765
Blowmatt.24 „Bluwen" waren im Bafellanb oerbreitet,25 fo in

^ülltnsborf maifpradj
Ejölftein Hieberborf ferner in Suus
Kitdjberg ©berborf (1278) una Mula
Cäufelfingen ©rmalingen etc. (f. oben).

Der Hame wäre alfo fonfequenter Bleumatt 3U fdjreiben.

" Sriefl. mitt. oon pfr. Dr. K. (Saufe 19. II. 35.

« S 0 0 s, U. S., St. Aarau, Hegifter pag. 53.

" 3biotiîon 5 254.
«« pfr. Dr. (5 au6, U. IV. 1935.

" pfr. Dr. (Saufe, 16. IL 1935.

10

Blau°U?iesen Dielsdorf, Zürich; ferner:
Bleyhüßlin l?S9 (— Bleuhäuslein) im Gören, Thürnen,

Bafelland und

Bleyweißmatt löss, Bückten.^

Ich deute letzteren Namen als Bleuwiesmatt, pleonastische Bil»
dung, erfolgt nach der nicht mehr verstandenen Umdeutung wies —
wis — weiß.

wir sehen also, daß unter Umständen Komposita mit „Blau"
— und „Blei" — als Nebenform aus „Bleu" — herzuleiten sind,
so wahrscheinlich auch in:

Bleimatt, unt. Repvischtal, oberhalb Dietikon, Zürcherseite
(Mich. K.), vergl. dagegen Bleimatt, Nünningen.

Die in den Kantonen Aargau und Zürich verbreiteten Personen»
namen Bläuer und Bleuler sind wohl von diesen Bleuen und
Bleulen abzuleiten, es find keine Blaufärber.

„Blayer (Bleyer, Bleier (Bleger), Blöwer ift das gleiche Ge»

schlecht) ";22 auch Bleicher und Bleier (^ verbleier) sind wohl
häufig dabei.

Die früheste Erwähnung eines Bläyers (als Geschlechtsname)
in Aarau stammt von 5559 (Boos, U.B. St. Aarau).

Suchen wir nun einige dieser kritischen Nebenformen, die wir
in dem von uns betrachteten einstigen Verbreitungsgebiet der vorder»

öfterreichifchen Bläjen angetroffen haben (f. vorn), auf ihre Be»

deutung zu prüfen.
Auf Bleuen gehen zurück:

l. Hof Bläumatt«» westlich Mühle-Diegten (s. vorn pag. lZ2).
Die auf die Eisenindustrie bezüglichen Fln. (Hammerstatt, Erzweid
etc. s. vorn) liegen auf der andern Talfeite, neos Blauwmatt, l?es
Blowmatt.2t „Bluwen" waren im Baselland verbreitet,^ so in

Lullinsdorf Maisprach
Hölstein Niederdorf ferner in Buus
Kilchberg Bberdorf (1278) uns blula
küufelfingen Brmalingen etc. (f. oben).

Der Name wäre also konsequenter Bleumatt zu schreiben.

« Briefl. Mitt. von pfr. Dr. «. Saufz l?. II. SS.

»Boos, U. B., St. Aarau, Register pag. SS.

« Idiotikon 5 2sq.
« pfr. Dr. Gauß, ll- IV. lyss.
« pfr. Dr. Gauß, l6. II. lyss.

10
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2. Flur Bietet.Boben (Bleuel boben), Ejof Bleiel
(ober Bleuel) (Scbwei3. 3biotif.); eine „Blewlin" (ïïtundj) in
geiningen (f. oom pag. 127).

Bei Kaiferftuhl (Aarg.) bat eine urf. Bleuwien (i720)27 beute

einen Blöbliboben (top. Bl. 26) 3urüdgelaffen (f. o.), ber

bem geininger Bleuelboben entfpridjt. ds liegt nun nahe, ben oon

ïïtundj 3itierten Hamen „Blewlin" f, ber mit bem alten Kaiferftubler
Hamen faft homonym ift, ebenfaüs auf eine Fladjs«Bleuel 3U

be3ieben unbBlewlen 3U lefen, wie bei Hieberbofen (f. oom). ïïtangels
eines genauen gitates läftt fidj bas aber nidjt leidjt fontroüieren. —
tt?ürbe biefe Auslegung 3utreffen, fo fame ber Hame Bläjen in
Diminutioform überhaupt nicht oor, benn gerabe auf biefe Steüe bei

ïïtundj be3ieljt fidj Bed in feiner (Sefdjidjte bes difens.
tt?ir fommen alfo 3U bem Hefultat: geiningen hatte 3ur geit

bes Ejammerbunbes (dnbe 15. 3abrb..) 3wei Ejammer mit Bläjen;
biefe dinricbtungen waren aber fdjon ioo 3abre fpäter in Utüblen
unb eine Fladjsbleue (Blewlen) umgewanbelt. Ejeute wiü man in
geiningen oon einem frühem Flachsbau nichts mehr wiffen ((Se«

meinbe«Ammann Kägi, briefI. ÏÏÏitt. \\. II. 1935).

Bleien (gefprodjen Bläjen).

Bleienhalbe (gwingen) unb B l e i b 0 11 e n (Saufen unb

Brislad;) liegen nod; im Bereich r>on 3erftreuten Bohner3oorfommen;
frühere lofal tätige Sdjme^ofen waren alfo möglidj. Hiebt geringer
erfdjeint, aus ber Feme beurteilt, bie tt?abrfd)einlid)feit, baf] Bleuen

3u (Srünbe liegen. Auf poüftänbiges Abbanbengefommenfein bes Sin»
nes läftt folgenbe drflärung eines dinbeimifdjen fdjlieften:

* „Die Släibalbe in ben Sännen groingen, Sristadj unb Saufen bat ibren
Hamen oon (Bras unb Klee auf fdjroerem Soben, roeldje beim Dieb leidjt Släbungen
er3eugen"! (3-®.«H. Saufen, April 1935).

Hidjt nur aufterbalb unferes juraffifdjen (Sebietes, fonbern audj
aufterbalb bes Derbreitungsgebietes oon difene^en unb jeber
einfügen fiberurgifdjen dätigfeit, alfo ftreng genommen nidjt mehr
3u unferm dhema gehörenb, liegen bie beiben ©rtfebaften bes ÏÏÏittel»
lanbes

Bleien im aarg. UHnental (top. Bl. 143 (Sränidjen) unb

2« S 0 0 s U. S. Sanbfdj. Safel, Hegifter.
« m e r 3, Surganlagen bes Argau III I. c.
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2. Flur Bleiel.Boden (Bleuelboden), Hof Bleiel
(oder Bleuel) (Schweiz. Idiotik.); eine „Blewlin" (Münch) in
Zeiningen (f. vorn pag. »27).

Bei Raiferstuhl (Aarg.) hat eine urk. Bleuwlen (1720)2? heute

einen Blöhliboden (top. Bl. 26) zurückgelassen (f. o.), der

dem Zeininger Bleuelboden entspricht. liegt nun nahe, den von
Münch zitierten Namen „Blewlin" f, der mit dem alten Raiserftuhler
Namen fast homonym ist, ebenfalls auf eine Flachs-Bleuel zu

beziehen und Blewlen zu lefen, wie bei Niederhofen (f. vorn). Mangels
eines genauen Zitates läßt sich das aber nicht leicht kontrollieren. —
Mürde diese Auslegung zutreffen, fo käme der Name Bläjen in
Diminutivform überhaupt nicht vor, denn gerade auf diefe Stelle bei

Münch bezieht sich Beck in seiner Geschichte des Eisens.
Wir kommen also zu dem Resultat: Zeiningen hatte zur Zeit

des Hammerbundes (Ende 15. Iahrh.) zwei Hämmer mit Bläjen;
diese Einrichtungen waren aber schon i«o Jahre später in Mühlen
und eine Flachsbleue (Blewlen) umgewandelt. Heute will man in
Zeiningen von einem frühern Flachsbau nichts mehr wiffen (Ge-
meinde°Ammann Rägi, briefl. Mitt. n. II. IHZS).

Bleien (gesprochen Bläjen).

Bleienhalde (Zwingen) und Bleihollen (kaufen und

Brislach) liegen noch im Bereich von zerstreuten Bohnerzvorkommen;
frühere lokal tätige Schmelzofen waren alfo möglich. Nicht geringer
erscheint, aus der Ferne beurteilt, die Wahrscheinlichkeit, daß Bleuen

zu Grunde liegen. Auf vollständiges Abhandengekommenfein des Sinnes

läßt folgende Erklärung eines Einheimischen schließen:

' „Die Bläihalde in den Bannen Zwingen, Brislach und kaufen hat ihren
Namen von Gras und Alee auf schwerem Boden, welche beim Vieh leicht Blähungen
erzeugen"! (I. G.-R. Laufen, Axril l?zs).

Nicht nur außerhalb unseres jurassischen Gebietes, fondern auch

außerhalb des Verbreitungsgebietes von Eisenerzen und jeder
einstigen siderurgischen Tätigkeit, also streng genommen nicht mehr

zu unserm Thema gehörend, liegen die beiden Ortschaften des Mittellandes

Bleien im aarg. Winental (top. Bl. 142 Gränichen) und

2« Boos, u. B. kandsch. Basel, Register.

" Merz, Burganlagen des Argau III l. c.
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Bleien badj oberhalb Sangenthai, Kt. Bern (top. Bl. 178).

Severer ©rt beiftt in Seu, Sdjwei3. Sejifon 1747 Bleicbenbadj.
U?aren bort Bleuen ober Bleichen namengebenb? Seinwanbweberei

war hier früher eine wichtige Ejausinbuftrie.
Der Hame bes aarg. tt?eilers Bleien, im Umgang „3n ber

Bläjen" gefprodjen. Derfelbe Hame tritt ringsum im dal als Be»

ftimmungswort oon Kompofita auf: Bleienmatten im Horben,

Bleienrain im IDeften, B1 e i e n f e I b im Süboften. Ältefte
drwäbnung 1.566 „ein 3udjerten ligt 3U Bläyen".28

Hun treten in ber Umgebung pon Aarwangen Kt.Bern
(top. Bl. 146) faft biefelben Kompofita als Fin. auf; hier aber bas

Beftimmungswort in urfprünglidjer Form: Bleumatten, 3irfa
% Kilometer öftlidj unterhalb bes ©rtes (top. Bl.), Bläuen«
rain, Ejäufergruppe ca. i Kilometer weftlidj oberhalb bes ©rtes
(top.Bl.) unb enblidj nennt bas 3öiotifon nodj Blau«Aeger«
t e n.29

ds ift faum 3u be3weifein, bat] biefe Fin. um Aarwangen fid;
auf Flacbsbleuen be3ietjen; bas wirb audj 3n ber Bleien ber FflH
gewefen fein, wo nadj ber lofalen drabition einft aügemein Fladjs«
bau getrieben würbe (Sebrer Basler, briefl. Ïïïitt. 1923). Auffäüig
ift, baf] ber Hame fdjon im 16.3abrbunbert Bleyen — unb nidjt
bläuwen ober ähnlich lautete — unb fo auf bie abgeleiteten Fin.
ringsum überging; auffäüig ift femer, baf] neben ben oielen Bleu«
matten unb «wiefen hier bie einigen Blei e n matten oorfommen.

Seftänbe nidjt bie beroorgebobene Analogie ber ausgebebnten <JIn.«Silbung
um Aarroangen unb Sleien unb bamit eine grofee mabrfdjeinlidjfeit für Syno«
nymie, fo fonnte man für bie QJinentaler Sleien auf eine gan3 anbere Spur ge«

fiitjrt roerben.
Die namengebenbe Sadje ober (Eigenfdjaft mufete offenbar bem gan3en

bortigen CEalboben eigentümlidj fein. Hun ift für biefen djaraîteriftifdj bas b'er
allgemein 3U Cage tretenbe cBrunbroaffer, bas fidj »eiter abwärts, in ber (Segenb

oon (Sränidjen, infolge (Seräumigerroerbens bes (Srunbroafferträgers roieber fenft,
fobafe bie DJina in trodenen 3ab«n bis oberbalb Subr oerfdjroinben foli.»»

» Sriefl. mitt. oon Dr. DJ. mer3«Diebolb 6. III. 1935.

Analog: gen blüroon 1280 Hatbaufer Urbar, £u3. 3oiotifon 5, 249/250.
2» Sdjroei3. 3otot. 5, 243.
s» £j u g, 3-/ (Srunbro.oorîommen b. Sdjroeis, Annalen b. Sdjro. fbesbybrogr.

III 1918 pag. 84.
»1 Sdjroei3. 3biot. S, 50.
»« Das 3&iotifon nennt I. c. Hedjersroil, Kt. Sdjrc>Y3.

1,47

Bleien dach oberhalb Langenthal, Rt. Bern (top. Bl. i?g).
Letzterer Ort heißt in Leu, Schweiz. Lexikon 1.747 Bleichenbach,

waren dort Bleuen oder Bleichen namengebend? Leinwandweberei

war hier früher eine wichtige Hausindustrie.

Der Name des aarg. Weilers Bleien, im Umgang „In der

Bläjen" gesprochen. Derfelbe Name tritt ringsum im Tal als
Bestimmungswort von Romposita auf: Bleienmatten im Norden,

Bleienrain im Westen, Bleien feld im Südosten. Älteste

Erwähnung l.566 „ein Iucherten ligt zu Bläyen".?«
Nun treten in der Umgebung von Aarwangen Rt. Bern

(top. Bl. 146) fast dieselben Romposita als Fln. auf; hier aber das

Bestimmungswort in ursprünglicher Form: Bleumatten, zirka

^ Kilometer östlich unterhalb des Ortes (top. Bl.), Bläuen-
rain, Häusergruxpe ca. 1 Rilometer westlich oberhalb des Gries
(top. Bl.) und endlich nennt das Idiotikon noch Blau-Aeger-
t e n.2»

Ts ist kaum zu bezweifeln, daß diefe Fln. um Aarwangen fich

auf Flachsbleuen beziehen; das wird auch In der Bleien der Fall
gewefen fein, wo nach der lokalen Tradition einst allgemein Flachsbau

getrieben wurde (Lehrer Basler, briefl. Mitt. 192z). Auffällig
ift, daß der Name fchon im 16. Jahrhundert Bleyen — und nicht
bläuwen oder ähnlich lautete — und so auf die abgeleiteten Fln.
ringsum überging; auffällig ift ferner, daß neben den vielen
Bleumatten und -wiefen hier die einzigen Bleien matten vorkommen.

Bestände nicht die hervorgehobene Analogie der ausgedehnten Fln.-Bildung
um Aarwangen und Bleien und damit eine große Wahrscheinlichkeit für
Synonymik, so könnte man für die winentaler Bleien auf eine ganz andere Spur
geführt werden.

vie namengebende Sache oder Eigenschaft mußte offenbar dem ganzen
dortigen Talboden eigentümlich sein. Nun ist für diesen charakteristisch das hier
allgemein zu Tage tretende Grundwasser, das fich weiter abwärts, in der Gegend
von Gränichen, infolge Geräumigerwerdens des Grundmafserträgers wieder senkt,
sodaß die Wina in trockenen Iahren bis oberhalb Suhr verschwinden soll.«

« Briefl. Mitt. von vr. w. Merz-Viebold e. III. igss.
Analog: Zen blllwon 1280 Rathauser Urbar, kuz. Idiotikon S, 24A/2S«.
« Schweiz. Idiot. 5, 242.
'» Hug, I., Grundw.vorkommen d. Schweiz, Annalen d. Schw. kdeshydrogr.

III 1918 pag. 8q.
»i Schweiz. Idiot. S, so.

« Das Idiotikon nennt l. c. Recherswil, Rt. Schwyz.
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Diefe für bie Seroirtfdjaftung bes bortigen tEalbobens roidjtige (Eigentümlidjfeit
fonnte roobl für (Jlurnamenbilbung beftimmenb roerben.

Hun bat aber Släjen nadj bem fdjroeij. 3biotifon»i lofai»« bie Sebeutung
oon (Srunbroafferaufftofe. ©b fie oerbreitet ift, audj im UJinental oorfommt unb

bier unb anbersroo namengebenb rourbe, roäre nodj 3U unterfudjen.

K l e y e I b a cb. Be3üglidj bes oerfdjwunbenen Hamens Kleyel«
bad; für U?ölflinswiler Badj oberhalb Brüdliljof (f. oom, pag. 120)

geht aus ber oon (Seiger 3itierten Steüe33 beroor, bat] biefer Kleyel»
badj 1622 oon Kl eye In (pl.) feinen Hamen haben muft, bie

fynonym finb mit ben playen (1596) unb pläuen (1603) Bläjen
am gleidjen Badj.34

So erflärt fidj audj, warum ber Badj ben Hamen nadj bem

dingeben biefer tt?erfe wieber balb oerliert.
dtymologifdj liegt hier ein Hätfel por (ober ein Schreibfehler

din weiteres bietet ber B l e i e l b a cb bei Klein Saufenburg (f. 0.

pag. 126). 3ft es trotj ber pielen einfügen Bläjen längs feines Saufes
ein Flachs«BleueIbadj? (ogl. ob. pag. 146 Bleiel«Bleuel).

(Es fei nodj auf bie CEatfadje bingennefen, bafj ber ^tn. Sleif ((Erb-
ober UMbblöfee) gerabe im engern fridtal nidjt feiten oorfommt, aber immer
ber Healprobe ftanbbält unb nirgenbs auf Släjen ober Steigen gebeutet roerben

Tonnte. Auf top. Sl. 52 ^rid : Sleif, Wea (Bipf«Sdjupfart (OJolIberg) ;

Sleifader, öftlidj Sdjupfart; S le y denmä ttl y ,S5 auf ber (Brense oon

^rid, Kaiften unb ©efdjgen.

Auf ber Sleidje mitten im DJalb bes Ejörnli bei §ur3adj (top. SI. 23!)
ift toabrfdjeinlid; fo 3U oerfteben, ebenfo 3toei „SIeidjen" im grofeen DJalb bes

fiidjberges bei Slumberg (Saben).
AuffäUig finb mebrere S l e i f e n - Siebelungen, bie bas geogr. £ej. ber

Sdjroei3 nennt.
Tin eine roirflidje frübere S l e i dj e erinnert biefer Flurname auf ber

tlerraffenflädje ca. I Kilometer roeftlidj unterbalb Kaiferftubl.
Aud; Sladjen, Stäben grofees, oierediges berbes Cudj 3um Deden,

fommt nadj bem fdjroeis. 3biotifon>« als vJIn. oor (Hieber«Urborf; KI. DJet«

tingen fdjon 1653). Seibe Homina fommen für eine Derroecbflung mit Släjen«
Derioaten, roenigftens bei uns, nidjt in ^rage.

Blauen (Bläuen).
Audj bie Fin. mit biefen Stämmen enthalten Ejeterogenes. Sie

fönnen umfäffen:
33 ©ei ger 1929 I.e. pag. 99.
»4 m ü n dj, Argooia 24, pag. 35.

« Argooia 16.
s« 3biotifon 5, 46—50.
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Diese für die Bewirtschaftung des dortigen Talbodens wichtige Eigentümlichkeit
konnte wohl für Flurnamenbildung bestimmend werden.

Nun hat aber Bläjen nach dem schweiz. Idiotikon" lokal« die Bedeutung
von Grundwasseraufstoß. Bb sie verbreitet ist, auch im winental vorkommt und

hier und anderswo namengebend wurde, wäre noch zu untersuchen.

Rleyelbach. Bezüglich des verschwundenen Namens Kisselbach

für Mölflinswiler Bach oberhalb Brücklihof (s. vorn, pag. 12«)

geht aus der von Geiger zitierten Stelle«» hervor, daß dieser Rleyel-
dach 1622 von Aleyeln (pl.) seinen Namen haben muß, die

synonym sind mit den playen (1SY6) und Plauen (I60Z) — Bläjen
am gleichen Bach.»^

So erklärt sich auch, warum der Bach den Namen nach dem

Eingehen dieser Werke wieder bald verliert.
Etymologisch liegt hier ein Rätsel vor (oder ein Schreibfehler

Ein weiteres bietet der Bleielbach bei Klein Laufenburg (f. o.

pag. 126). Ist es trotz der vielen einstigen Bläjen längs seines Laufes
ein Flachs-Bleuelbach? (vgl. ob. pag. 1^6 Bleiel-Bleuel).

<Ls sei noch auf die Tatsache hingewiesen, daß der Fln. Bleik (Erd»
oder waldblöße) gerade im engern Fricktal nicht selten vorkommt, aber immer
der Realprobe standhält und nirgends auf Bläjen oder Bleigen gedeutet werden
könnte. Auf top. Bl. 22 Frick: Bleik, weg Gixf-Schupfart (Wollberg);
Bleikacker, östlich Schupfart; Bleyckenmättly,« auf der Grenze von

Frick, Rarsten und Beschgen.

Auf der Bleiche mitten im Wald des Hörnli bei Zurzach (top. Bl. 22!)
ist wahrscheinlich so zu verstehen, ebenso zwei „Bleichen" im großen Wald des

Eichberges bei Blumberg (Baden).
Auffällig sind mehrere Bleiken » Siedelungen, die das geogr. lex. der

Schweiz nennt.
An eine wirkliche frühere Bleiche erinnert dieser Flurname auf der

Terrassenfläche ca. I Kilometer westlich unterhalb Aaiserstuhl.
Auch Blachen, Blähen ^ großes, viereckiges derbes Tuch zum Decken,

kommt nach dem schweiz. Idiotikon» als Fln. vor (Nieder-Urdorf; Kl.
Wettingen schon 1622). Beide Nomina kommen für eine Verwechslung mit Bläjen»
Derivaten, wenigstens bei uns, nicht in Frage.

Blauen (Bläuen).
Auch die Fln. mit diesen Stämmen enthalten Heterogenes. Sie

können umfassen:

Geiger 1929 l. c. xag. 99.

Münch, Argovia 24, xag. 22.
>° Argovia 16.
'» Idiotikon 5, 46—20.
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1. dntfprecbenb ber eben betrachteten Bleiengruppe homonyme

Hebenformen oon Bläjen unb Bleuen, lautenb: Blau,
Blauen alt blouw, blauw etc., immer als Kompofita auf«

tretenb.
2. dinfadje Hamen, beren Be3iebung 3U Bläjen unb 3U Bleuen

problematifcb ift (Blauen fübl. Saufenburg; Blauenberg etc.).

3. Kompofita, beren Beftimmungswort auf bie Farbe blau 3U«

rüdgebt.

gu i, homonyme Hebenform en, gehören

oon Bläjen abftammenb:
Blauenrain bei ©berbof (f. pag. 119),

oon Bleuen abftammenb :

Bläuenrain weftlidj Aarwangen (f. pag. 147), Blau«
Ej 0 f ©berbipp,37

Bläu matt (Blauwmatt 1605) Diegten, Bafellanb
(pag. 145).

gu 2, problematifdje Blauennamen, gehören:

a) 3m Blauen, füblidj Saufenburg (pag. 126). Da fidj fonft
ber einfache Hame für Bläjen in bem ehemaligen Derbreitungs»
gebiet biefer Sdjmel3ofenform weber als Fin. nodj in ber fiberur»
gifdjen Siteratur (Bed, Sebebur u.a.) nadjwetfen läftt, fo muft bie

Deutung bes Saufenburger Fin. oorläufig problematifdj bleiben,
obgleich gerabe er f. g. 3uerft burdj A. drautweiler als Beifpiel
eines auf Bläjen binweifenben Fin. befannt gemadjt würbe.

b) Hoch unflarer ift ber Sinn ber Blau en na m en, bie in
bem Haum 3wifdjen Sunbgau im Horben unb Sütjel unb Birs im
Süben an oerfdjiebenartigen ©bjeften auftreten:

Am Sübfuft bes Blauen»Berges (Blowen 143s;38 Slawen
ca. 1489, donr. dürft;39 Blauwen, IDurftifen, Basler dbronif ca.

1580*°) liegen:
bie (folotb.) Sdjloftruine Blauenftein (Blowenftein I275);41

»' 3öiotifon 5, 243.
»8 So os, D.S. Sbfdjft. Safel 1881—1883, Heg. 820, 7.
»» 3öiotifon 5, 243.
« UJadernaget in ^edjter, Safel im 14.3aftrb-r pag. 222.
« So os, I.e. pag. U2l. (Ein Ejof Slauenftein ftefjt audj fübl. bes folotb.

Dorfes Seeroen (top. SI. 97 Sretjroil).
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1. Entsprechend der eben betrachteten Bleiengrupxe homonyme

Nebenformen von Bläjen und Bleuen, lautend: Blau,
Blauen alt blouw, blauw etc., immer als Romposita auf«

tretend.
2. Einfache Namen, deren Beziehung zu Bläjen und zu Bleuen

problematisch ift (Blauen südl. Laufenburg; Blauenberg etc.).

z. Romposita, deren Bestimmungswort auf die Farbe blau zu-
rückgeht.

Zu l, homonymeNebenformen, gehören

von Bläjen abstammend:

Blauenrain bei Gberhof (f. pag. i19),
von Bleuen abstammend:

Bläuenrain westlich Aarwangen (s. pag. zq?), Blau-
Hof Bberbipp,»?

Bläu matt (Blauwmatt neos) Diegten, Bafelland
(pag. l,q,s).

Zu 2, problematifche Blauennamen, gehören:

») Im Blauen, südlich kaufenburg (pag. 1,26). Da fich fonft
der einfache Name für Bläjen in dem ehemaligen Verbreitungsgebiet

diefer Schmelzofenform weder als Fln. noch in der siderur-
gischen Literatur (Beck, Ledebur u.a.) nachweisen läßt, so muß die

Deutung des Laufenburger Fln. vorläufig problematisch bleiben,
obgleich gerade er s.Z. zuerst durch A. Trautweiler als Beispiel
eines auf Bläjen hinweifenden Fln. bekannt gemacht wurde.

d) Noch unklarer ift der Sinn der Blauen namen, die in
dem Raum zwifchen Sundgau im Norden und Lützel und Birs im
Süden an verfchiedenartigen Cbjekten auftreten:

Am Südfuß des Blauen-Berges (Blowen l4?3;»« Blawen
ca. 1.439, Tonr. Türst;»» Blauwen, wurftisen, Basier Thronik ca.

i.ö8«") liegen:
die (soloth.) Schloßruine Blauen st ein (Blowenstein l.275);"

« Idiotikon s, 24s.
« Boos, U.V. Loschst. Basel IS8I—ISSZ, Reg. S20, 7.

» Idiotikon 5, 24s.
« Wackernagel in Fechter, Basel im 14. Jahrb.., xag. 222.

" Boos, l.c. pag. H 21. Gin Hof Blauenftein steht auch südl. des soloth.
Dorfes Seemen (top. Bl. 97 Bretzwil).
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bie Flur Blauen (top. Bl. 96 Saufen) t,2 Kilometer weft»

norbweftlidj Höfdjen3 unb ca. 500 ÏÏÏeter nörblidj ber Sü^el (ber»

nifdj); weiter öftlidj
bie Dörfer Blauen (X2. 3abrb. Blanfwan (Blafwen) U4?

unb U5242) unb Kleinblauen.
Die Hamen finb offenbar febr alt, ba ber Blauen ein oon weit

her fidjtbarer dbarafterberg bes 3ura ift, ähnlich wie ber ïïtont
derri, ber Ejauenftein, ber Bö3berg.

Had; Bud:43 „Blauen (Berg) möglidjerweife 3. d. Bla \

bei ben Sdjme^bütten." Hun ift bie Umgebung bes Blauen er3arm,
biefe Deutung alfo fdjon beswegen unwahrfdjeinlidj.

3. Die blaue Farbe (bes Bobens) war namengebenb in fol»

genben Fin-
gum blomenherb Bödten (Bafellanb) 1534,44

Blauenrain? Arisborf (1593 Blauwenrein45),
3n ber Bleue fübl.oon tt?ablen, Berner 3ura (f. pag. 133).

tt?ir fommen alfo, unter ïïïitberudfidjtigung ber homonymen
Hebenformen 3U bem Hefultat (f. b. überfidjt pag. 140/141), baf]

es nidjt gelingt, ben Hamen Bläjen (urf. Bleig, Blegi etc.) ober

einen wu^eloerwcmbten (Blauen, Bleien, Bläuen etc.) berfelben
Bebeutung Sdjnu^ofen) aufterbalb bes alten difeninbuftrie»
gebietes bes Frtdtales unb ber beutigen (Semeinbe (aarg.) drlins»
badj fidjer nadj3uweifen — abgefeben oon 8 lei matt, Kt. Solotlj.

Hadjträglidj muft idj hier nodj auf Bebenfen eintreten, bie Prof.
Ejotjenfödjerle in fpracblicber fpe3. lauttidjer Be3tebung äufterte
gegen meine Beurteilung ber Fin B l e u m a 11, ©berfrid unb

Blauenrain, ©berbof. dr weift barauf bin, baf] „ein birefter
l a u 11 i d; e r tt?eg blähen (bläjen) 3U Formen mit »au/=eu nicht

beftebt".
Hun ift aber für Bleumatt, — beffen Schreibung idj nur

pon ber top. Karte (81. 32) fenne — wie idj fcbon fur3 oben getan,
auf bie folgenbe oon ïïïuncb überlieferte, aus bem 3a&re 1603

ftammenbe Kedjnungseintragung bin3uweifen; mit biefem 3ahr hört

« tir oui Hat, monuments I, 307, 319, n. UJadetnaget I.e.
«s Sud, (Çlurnamenbudj 1931, pag. 30.

« pfr. Dr. (Bau fe. Sriefl. mitt. 16. IL 1935.
45 pfr. Dr. (Bau fe. Diefelbe mitteilung.
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die Flur Blauen (top. Bl. 96 Taufen) l,2 Kilometer west-

nordwestlich Röschenz und ca. 500 Meter nördlich der Tützel (ber-

nisch); weiter östlich
die Dörfer Blauen (1,2. Jährt). Blankwan (Blakwen) U47

und N52^) und Kleinblauen.
Die Namen sind offenbar sehr alt, da der Blauen ein von weit

her sichtbarer Tharakterberg des Iura ist, ähnlich wie der Mont
Terri, der Hauenstein, der Bözberg.

Nach Buck:« „Blauen (Berg) möglicherweise z.T. Bla 1, —
bei den Schmelzhutten." Nun ist die Umgebung des Blauen erzarm,
diefe Deutung also schon deswegen unwahrscheinlich.

5. Die blaue Farbe (des Bodens) war namengebend in
folgenden Fln.:

Zum blowenherd Böckten (Bafelland) 1,554,"

Blauenrain? Arisdorf (1595 Blauwenrein«),
In der Bleue südl. von Mahlen, Berner Iura (f. pag. 155).

Wir kommen also, unter Mitberücksichtigung der homonymen
Nebenformen zu dem Refultat (s. d. Übersicht pag. 14«/1,4!,), daß

es nicht gelingt, den Namen Bläjen (urk. Bleig, Blegi etc.) oder

einen wurzelverwandten (Blauen, Bleien, Bläuen etc.) derselben
Bedeutung — Schmelzofen) außerhalb des alten Tifeninduftrie-
gebietes des Lricktales und der heutigen Gemeinde (aarg.) Trlins-
bach sicher nachzuweisen — abgesehen von Blei matt, Kt. Soloth.

Nachträglich muß ich hier noch auf Bedenken eintreten, die Prof.
Hotzenköcherle in sprachlicher spez. lautlicher Beziehung äußerte

gegen meine Beurteilung der Fln Bleumatt, Gberfrick und

Blauenrain, Gberhof. Tr weift darauf hin, daß „ein direkter

lautlicher Weg blähen (bläjen) zu Formen mit -au/-eu nicht
befteht".

Nun ift aber für Bleumatt, — deffen Schreibung ich nur
von der top. Karte (Bl. 52) kenne — wie ich fchon kurz oben getan,
auf die folgende von Münch überlieferte, aus dem Jahre »605

stammende Rechnungseintragung hinzuweifen; mit diefem Jahr hört

« Trouillat, Monuments I, so?, 219, n. Wackernagel l. c.

" Buck, Llurnamenbuch lgZI, pag. so,
« pfr. Dr. Gau ß. Briefl. Mitt. 16. II. lyzs.
« pfr. Dr. Gau ß. Dieselbe Mitteilung.
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bie (pacht») dinnatjme pom Kleyelbadj überhaupt auf, „weil aus
ÏÏÏangel an ÎJ0I3 bie plauen gar hinweg getan worben, alfo ber

urfacben fein maffen geblafen".

1603 bieften alfo, menigftens bei einem deil ber in Betradjt
fommenben dinwobner unb Beamten bie am Kleyelbadj bis bamals
betriebenen Bläjen fo; 7 3ahre früher würben bie gleichen ©efen als
„playen" gebucht (Ïïïuncb ebenba); — 1622 aber nennt bann bie

3ahresrecbnung bes dinnebmers ber Ejerrfdjaft Htjeinfelben bie«

felben dinridjtungen, bie bamals feit 19 3abren ftiügelegt „Kleyel"
((Seiger l. c. pag. 99).

IDenn wir oon letjterer, uns nur hier unb im bamaligen Hamen
bes Baches (Kleyelbadj) überlieferten Form abfeben, fo muffen
wir fdjlieften, baf] bie Bläjen in biefer (Segenb um bie tt?enbe bes

16./17. 3abrh. bei tt?ölflinswil playen (Bläjen) ober pläuen (Bläuen)
bieften unb baf] es hödjft wabrfdjeinlidj ift, baf] in ber 81 e u m a 11

in ©berfrid uns eben biefer Hame fonferoiert oorliegt.

Die örtlidje Sdjladenfon3entration unb bie übrige Hamenoerge«

feüfdjaftung unterftütjen biefe Auffaffung, wie bereits oben ange»
beutet.

Be3üglidj Blauenrain fann idj mich auf bie oben ange»

führten fteirifchen unb fiegerlänbifdjen Hamenformen unb bas 3U

Blauen gefagte be3ieben. Daraus geht beroor, bat] „Blau of en"
in ïïtittelbeutfdjlanb fdjon früh eriftierten; fte fönnen alfo audj bei

uns — wie es fdjeint als Ausnahme — eriftiert haben, prof.
Ejotjenfödjerle benft ftdj biefe Blauen burdj oolfsetymologifdje Um«

formung aus einer importierten bayertfdj.öfterreidjifcben Dialeft«
form Blaa — (fiehe bie oben angeführten fteierifdjen Formen) ent«

ftanben, weldje Saute oon unfern dtnbeimtfcben ebenfogut auf blau
wie auf blähen gebeutet werben fönnten.

dinfdjlägige 3eitgenöfftfdje (urfunblidje) Formen fehlen uns,
bagegen unterftütjen, wie bereits mitgeteilt, lofale Healfunbe audj
hier unfere unb für bie Saufenburger Blauen drautweilers
Deutung.

b) Aompoftta mit „difen" als Flurnamen.

Bei biefer (Sruppe oon Hamen gibt nidjt bie Form bes Hamens
uns ein Hätfel auf, fonbern beffen Deutung (unfer II).

die (Pacht-) Einnahme vom Rleyelbach überhaupt auf, „weil aus
Mangel an holz die Plauen gar hinweg getan worden, alfo der

urfachen kein mafsen geblasen".

1605 hießen also, wenigstens bei einem Teil der in Betracht
kommenden Tinwohner und Beamten die am Rleyelbach bis damals
betriebenen Bläjen so; Jahre früher wurden die gleichen Gefen als

„playen" gebucht (Münch ebenda); — l.622 aber nennt dann die

Iahresrechnung des Einnehmers der Herrschaft Rheinfelden
dieselben Tinrichtungen, die damals seit ly Jahren stillgelegt „Rleyel"
(Geiger l. c. pag. 99).

Menn wir von letzterer, uns nur hier und im damaligen Namen
des Baches (Rleyelbach) überlieferten Form absehen, so müssen

wir schließen, daß die Bläjen in dieser Gegend um die Mende des

l6./l?. Iahrh. bei Mölflinswil playen (Bläjen) oder pläuen (Bläuen)
hießen und daß es höchst wahrscheinlich ist, daß in der Ble u m a tt
in Gberfrick uns eben dieser Name konserviert vorliegt.

Die örtliche Schlackenkonzentration und die übrige Namenverge-
sellschaftung unterstützen diese Auffassung, wie bereits oben
angedeutet.

Bezüglich Blauenrain kann ich mich auf die oben
angeführten steirifchen und siegerländischen Namenformen und das zu
Blauen gefagte beziehen. Daraus geht hervor, daß „Blau osen"
in Mitteldeutschland schon früh existierten; sie können also auch bei

uns — wie es scheint als Ausnahme — existiert haben. Prof.
Hotzenköcherle denkt sich diefe Blauen durch volksetymologifche
Umformung aus einer importierten bayerifch-österreichischen Dialektform

Blas — (siehe die oben angeführten steierischen Formen)
entstanden, welche Laute von unfern Einheimischen ebensogut auf blau
wie auf blähen gedeutet werden konnten.

Einschlägige zeitgenössische (urkundliche) Formen fehlen uns,
dagegen unterstützen, wie bereits mitgeteilt, lokale Realfunde auch

hier unsere und für die kaufenburger Blauen Trautweilers
Deutung.

b) Aomposita mit „Eisen" als Flurnamen.

Bei dieser Gruppe von Namen gibt nicht die Form des Namens
uns ein Rätsel auf, fondern deffen Deutung (unfer II).
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tt?ir fönnen in biefer 8e3iebung unterfdjeiben:
a) Das (Srunbwort be3eidjnet bie Sofalität, bie d i f e n e r 3

ober difen geliefert hat.
d i f e n a d e r (Bobne^), Altenburg, Aarg. (pag. 135),

difengraben (8ohner3eifen ïïïontbal (pag. 136),

difenbalbe (8obner3) 500 ÏÏÏeter öftlidj Altorf, Kanton
Sdjaffhäufen, top. 81. 146 Ejityngen. diner ber wenigen
dr3namen bes Heiatb.

b) Hantengebenb ift eine (tecbnifcb wertlofe) difenfdjüffig«
feit.
difenberg am Hbein, (Semeinbe Hieblingen, Kt. güridj,

füblidj Had, intenfio rote ïïïolaffemergel unter Utoräne.46

difengrube, Kiesgrube in eifenfdjüffigem Hieberterraffen«
fies bes tt?iggertales, ein Kilometer füblidj oon gofingen
(top. 81. 166).47

c) Hodj oor fidj gebenbe Hafeneifener3»Abfdjeibung
in Sumpfwaffer.
difengraben (Sipf»©berfrid (pag. ns).

dine An3ahl 3fentäler (3sleten) bes Bafellanbes, beren

Angabe idj 3um gröftten deil ber Freunblidjfeit oon pfr. Dr. (Sauft
perbanfe, gehören wohl hierher:
(Semeinbe Diegten:

3 f ent al (f. pag. 132).
(Semeinbe 3tingen:

a 2 n 3fcntal puren in ber Hüf i, bie 3U Bifdjofftein ge«

hört" 1447.
(Semeinbe Siffadj:

3 s l e te n unb 3slei€ngraben am fübweftlidjen Kien«
berg ob Siffadj (top. 81.31 (Selterfinben) (f. pag. I3i).
Auf biefelbe Sofalität be3ietjen fidj wohl:

t?fenbalben unb t^fengraben 1438, Ejerrfdjaft 8i«
fdjofftein,

uff 3f e 11 en inn DJelten 1534,
am yf entall i6io refp. 1460.

« Sdjaldj, (Erläut. 3. geol. Sl. 3eftetten-Sdjaffbaufen 1921, pag. 3b.
D3ir boten bier unb bei ber folgenben Abteilung ein3elne unferer Seifpiele Jen-

feits ber uns geftedten (Srense.
« münbl. mitteilung 0. prof. H i g g I i, güridj.

122

Mir können in dieser Beziehung unterscheiden:

ä) Das Grundwort bezeichnet die Lokalität, die Eisenerz
oder Eisen geliefert hat.

Eisenacker (Bohnerz), Altenburg, Aarg. (pag. »55),

Eisengraben (Bohnerzeisen Mönthal (pag. 126),

Eisenhalde (Bohnerz) so« Meter östlich Altorf, Ranton
Schaffhaufen, top. Bl. 146 Bilzingen. Einer der wenigen
Erznamen des Reiath.

d) Namengebend ift eine (technifch wertlofe) Eisenschüssig-
keit.
Eisenberg am Rhein, Gemeinde Riedlingen, Rt. Zürich,

füdlich Nack, intensiv rote Molafsemergel unter Moräne.«
Eisengrube, Riesgrube in eisenschüssigem Niederterrassen-

kies des Miggertales, ein Rilometer füdlich von Zofingen
(top. Bl. 1,66).«

c) Noch vor fich gehende Raseneisenerz-Abscheidung
in Sumpfwasser.

Eisengraben Gipf-Vberfrick (pag. 118).

Eine Anzahl Ifentäler (Isleten) des Basellandes, deren

Angabe ich zum größten Teil der Freundlichkeit von pfr. Dr. Gauß
verdanke, gehören wohl hierher:
Gemeinde Diegten:

Ifental (f. pag. ,22).
Gemeinde Idingen:

«In Isental vuren in der Rüfi, die zu Bifchofftein ge¬

hört" iqq?.
Gemeinde Sissach:

Isleten und Isletengraben am südwestlichen Rien-
berg ob Sissach (top. Bl. z; Gelterkinden) (s. pag. 12l).
Auf diefelbe Lokalität beziehen sich wohl:

Hsenhalden und Isengraben 1428, Herrschaft Bi¬
schofstein,

uff Iselten, inn Hselten 1224,
am ysentall 161« resp. 1460.

« Schalch, Srläut. z. geol. Bl. Iestetten-Schaffhausen 1921, xag. ZÄ.

wir holen hier und bei der folgenden Abteilung einzelne unserer Beispiele jen>
seits der uns gesteckten Grenze.

« Miindl. Mitteilung v. Prof. Niggli, Zürich.
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(Semeinbe ©rmalingen:
„3mdyfelten bäcblein" 1695.

(Semeinbe Seltisberg:

„ 3 n d y f e l e n " 1431 (Schreibfehler ftatt dyfelten
„3n dyfelen" an Supfingerberg 1614-

Ejierber getjört audj bas (je$t entfumpfte) 3fenrieb im
St. (SaUifdjen Hheintai.48

Die unter b) unb c) djarafterifterten ©rtlidjfeiten haben fpe3ieü

audj im 3ura eine ÏÏÏenge auf ben roten Boben ober Fels
gegrünbete ©rts. unb Flurnamen er3eugt, wie Höti, Hotberg, Koten,
flub etc. — Durch bas rote tt?affer oeranlaftte Flurnamen nennen

Früh unb Schröter 1. c.49

c) Aompoßta mit „drç" als Flurnamen.
Auch bei biefen ift ber aügemeine Sinn meift flar unb bie Steüe

ber dr3entnabme ober bodj bie Art bes dr3es nodj befannt. tt?o

bies nidjt mehr ber Faö/ finb bie d^narnen als Finge^eige oft
ortsgefdjidjtlidj, in einigen Fällen audj für bie Praris wichtig (bei
tt?ieberaufnahme früher bereits im Abbau befinbiidjer Sagerftätten).

a) ïïïeift be3eid;net bas (Srunbwort ben örtlichen d b a «

rafter ber dr3ausbeutungsfteüe. Ejienadj unb nadj bem geolo«

gifdjen Ejori3ont bes dr3es fönnen wir bie dr3namen folgenber«
maften gruppieren:
An3abl Sin. 3tt Sobner3 3n ©b. Sraun« 3n Unt. Sraun.

3ttra Zxxxa

5mal dr3berg 3 (4?) X

1 „ dr3lodj 1

2 „ Bei ben dr3lödjem 2

1 „ dr3grube X

4 „ dr3matt 2 1 X

X « dr3weib I
X „ deader x

Sdjon biefe fleine FIn.«Statiftif läftt erfennen:
Die relatio häufige aber gan3 lofale Ausbeutung bes Bohnere s.
Die oerhältnismäftig gröftere Ausbebnung bes dagebaus (längs ber

Ausbiffe im ©b. Braun 3ura (dallooien.difenooHth).
«« S x ü b, unb S dj r ö t e r, Dtoore ber Sdjroei3, Seitr. 3. geol. K. b.

Sdjroei3., (Beotedjn. Serie DJ 1904, pag. 282 u. 706—713.
*» Dergl. <J r ü b u. S dj r ö t e r I. c., pag. 234.

lSZ

Gemeinde Grmalingen:
„ImTyfelten bächlein" ISIS.

Gemeinde Seltisberg:

„ InTyselen " lqsi (Schreibfehler statt Tyfelten

»In Gyselen" an Lupsingerberg zeiq.
Hierher gehört auch das (jetzt entsumpfte) Isenried im

St. Gallischen Rheintal.«
Die unter d) und «) charakterisierten Grtlichkeiten haben speziell

auch im Iura eine Menge auf den roten Boden oder Fels
gegründete Orts» und Flurnamen erzeugt, wie Röti, Rotberg, Roten»

fluh etc. — Durch das rote Wasser veranlaßte Flurnamen nen»

nen Früh und Schröter l. c."

«) Aomposita mit „Trz" als Flurnamen.
Auch bei diesen ist der allgemeine Sinn meist klar und die Stelle

der Erzentnahme oder doch die Art des Erzes noch bekannt. Wo
dies nicht mehr der Fall, sind die Erznamen als Fingerzeige oft
ortsgefchichtlich, in einigen Fällen auch für die Praxis wichtig (bei
Wiederaufnahme früher bereits im Abbau befindlicher Lagerstätten).

s) Meist bezeichnet das Grundwort den örtlichen Tha»
rakter der Erzausbeutungsstelle. Hienach und nach dem geolo»

gifchen Horizont des Erzes können wir die Erznamen folgender»
maßen gruppieren:
Anzahl Fln. In Bohnerz In Vb. Braun» In Unt. Braun»

Iura Iura
smal Erzberg 5 (q?) l
1 „ Erzloch l
2 „ Bei den Erzlöchern 2

l „ Erzgrube l
4 „ Erzmatt 2 i i,

l „ Erzweid l
l „ Enzacker l

Schon diese kleine Fln.-Statistik läßt erkennen:
Die relativ häufige aber ganz lokale Ausbeutung desBohnerzes.
Die verhältnismäßig größere Ausdehnung des Tagebaus (längs der

Ausbisfe im Gb. Braun Iura (Tallovien»Tisenoolith).
« Früh und Schröter, Moore der Schweiz, Beirr, z. geol. «. d.

Schweiz., Geotechn. Serie III l9oq, xag. 282 u. ?oe—?is.
« vergl. Früh u. Schröter l. c., pag. 2S4.
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Die geringe Bebeutung bes Unt. Braun 3ura als dr3 in unferem
3uragebiet.

b) Das (Srunbwort hat eine anbere Bebeutung:
d n 3 b e r g ©berfrid (pag. U3). über ihn würbe bas dr3 3U«

geführt unb an feinem Fuft ftanben Bläje unb Ejammer.
Der d r 3 h ü b e l bei Birrenlauf beftebt aus aufgefdjüttetem

IDäfchefcblamm.
Der dr3bacb bei drlinsbacb burcbflieftt mit feinem ©ber«

lauf bas bortige dr3gebiet, an ihm ftanben dr3wäfdje unb

Bläjen.
d r n 3 f a 11 e (Stende £jer3nacb/Uefen. Die dr3fcbidjt er3eugt

einen fleinen U?afferfaU.

dr3, im Fridtal Aert3 gefprodjen, tritt bei uns weniger häufig
als drn3, dn3 ober d3 auf als im übrigen oberbeutfdjen Sprach*
gebiet (3.8. dtjbergbof auf difenfanbftein, Donsborfer (Segenb).50

c) dr3 in Flur» ober ©rtsnamen fann aud; probuftoolfs»
etymologifdjer Dorgänge fein unb unter Umftänben dr3
portäufdjen, wo feines ift:

diertsboben (oon dghujarb miftoerftanben dier3boben,
ift ein im U?alb oerftedtes, auffäüiges drodentäldjen in einem

8Iodftur3 nörblid) bes ÏÏÏufdjelîalfrudens „Auf U?ür3", (Semeinbe

Densbüren (top. 81. 55 Deltheim). tt?abrfcbeinlidj auf bas miftoer»
ftanbene „dr3" unb bie befonbere örtlidje Befdjaffenbeit grünbete bie
lofate drabition ein gebeimnisooües „Bergwerf", bas dinselne
fdjon 3um (Sraben oeranlaftte (ïïtitt. pon (Semeinbeförfter S. tt?in»

bifdj, Densbüren).
Audj bei ber filberer3fübrenben Heiner3au 3wifdjen

Sdjramberg unb Freubenftabt, U?ürttembergifdjer Sdjwar3walb, ift
bas „dr3" auf polfsetymologifdjem tt?eg in ben Hamen gefommen:
Sie hieft 1255 nodj „Heinbarbesowe" unb hatte bamals fdjon Berg»
bau.51

d) Ejammer unb Schmitten

finb als frn. nidjt mifftuperfteben. Sie finb befonbers häufig im
Solotbumer, Bafler unb Berner 3ura.

50 (Engel, (Seognoft. DJegroeifer burdj DJürttemberg, 3. AufI. pag. 286.
51 Sräubäufer unb Sauer, (Beol. Überblid über bas obere, befonbers

bas roürttembergifdje Kinjiggebiet, 3abresber. unb mitt. ber oberrbein. geol.
Dereins, H. J. 1 19n, pag. u.

Die geringe Bedeutung des Unt. Braun Iura als Erz in unserem

Iuragebiet.

b) Das Grundwort hat eine andere Bedeutung:
Enzberg Gberfrick (pag. ms), über ihn wurde das Erz zu¬

geführt und an feinem Fuß standen Bläje und Hammer.
Der Erzh übel bei Birrenlauf besteht aus aufgeschüttetem

Wäscheschlamm.
Der Erzbach bei Erlinsbach durchfließt mit feinem Ober¬

lauf das dortige Erzgebiet, an ihm standen Erzwäsche und

Bläjen.
Ernzfalle Grenze Herznach/Ueken. Die Erzschicht erzeugt

einen kleinen Wasserfall.
Erz, im Fricktal Aertz gesprochen, tritt bei uns weniger häufig

als Ernz, Enz oder Ez auf als im übrigen oberdeutschen Sprachgebiet

(z.B. Etzberghof auf Eisensandstein, Donsdorfer Gegend).^

«) Erz in Flur» oder Brtsnamen kann auch Produktvolk s-

etymologischer Vorgänge sein und unter Umftänden Erz
vortäuschen, wo keines ist:

Eiertsboden (von Eginhard mißverstanden Eierzboden,
ift ein im Wald verstecktes, auffälliges Trockentälchen in einem

Blocksturz nördlich des Muschelkalkrückens „Auf Würz", Gemeinde
Densbüren (top. Bl. 55 Veltheim). Wahrscheinlich auf das
mißverstandene „Erz" und die besondere örtliche Beschaffenheit gründete die
lokale Tradition ein geheimnisvolles „Bergwerk", das Einzelne
fchon zum Graben veranlaßte (Mitt. von Gemeindeförster S. Win-
disch, Densbüren).

Auch bei der silbererzführenden Reinerzau zwifchen
Schramberg und Freudenftadt, Württembergischer Schwarzwald, ist
das „Trz" auf volksetymologischem Weg in den Namen gekommen:
Sie hieß 1.255 noch „Reinhardesowe" und hatte damals fchon Berg-
bau.5!

S) Hammer und Schmitten

sind als Fln. nicht mißzuverstehen. Sie sind besonders häufig im
Solothurner, Basler und Berner Iura.

s« Engel, Geognoft. Wegweiser durch Württemberg, 2. Aufl. vag. 23S.

« Bräuhäuser und Sauer, Geol. Überblick über das obere, besonders

das württembergische Kinziggebiet, Iahresber. und Mitt. der oberrhein. geol.
Vereins, N. F. l ,?n, pag. u.



155

din3ig ber Ausbrud „Steflbammer" nörblid; oon Frid (pag. 11.9)

war nidjt 3U beuten trotj Hadjforfdjung in ber tedjnifdjen Siteratur,
ds ift nidjt ausgefdjloffen, baf] audj hier ein oolfsetymologifcbe dnt»
fteüung oorliegt.

D. gufammenfaffung bev Hefultate.

a) Beìuglidj ber Fin. bes difeninbuftrtegebietes im Fridtal unb bei

drlinsbadj.

1. „dr3namen" fehlen bem Ausbeutungsgebiet oon tt?ölflins.
wil unb feiner Umgebung, nidjt fo bei drlinsbadj. Das Ejauptgruben-
gebiet bort war Tlttmenb, audj fehlten Sd)mel3fteüen (Bläjen) in
ber Habe.

2. Hur für bas eigentliche Fridtaler dr3gebiet unb bie Um«

gebung oon drlinsbacb ift in heutigen Fin. unb in Urfunben ber

Sdjmei3ofen bebeutenbe Hame Bläjen unb feine oerfdjiebenen
Heben, unb urfunblidjen Formen nad}3uweifen, nicht bagegen mit
Sicherheit im weftlicb unb öftlidj anfcblieftenben (Sebiet bes norb«

fcbwei3erifcben 3uras, mit Ausnahme pielleidjt ber Bleimatt bei

Hunningen (Solotb.).
Hame unb dedjnif würben offenbar über Dorberöfterreicb ein»

geführt. Hirgenbs mehr wirb oon ber ortsanfäfftgen Beoölferung
ber Hame oerftanben, aber bodj nur feiten oolfsetymologifcb um-
gebeutet.

Auch in fpracbwiffenfcbaftlicben Kreifen würbe er überfeben
ober oerfannt infolge gan3 lofalen Auftretens unb infolge falfcber
3bentifi3ierung (mit Blegi bes (Slarner Dialeftes).

3. 3n Konfurren3 mit ben Bläjen»Fln. treten befonbers bie

burd; bie (Flacbs.)8leuen oeranlaftten, ba beibe (Sruppen
in oolfsetymologifcb oeränberten homonymen Hebenformen: Blei«,
Bleien, Blau», Blauen, Bläu«, Bläuen auftreten fönnen. Die
Deutung ift bann nicht immer leidjt.

4. Sautlidj fchwer oerftänblidje Formen finb : Blauenrain
bei ©berbof unb Bleumatt bei ©berfrid; für beibe trifft aber
bie Healprobe 3U (Sdjladenanfammlungen).

5. Die Deutung 3 m 81 a u e n (füblidj Saufenburg) Bläjen
(A. drautweiler) ift nod; fraglich.

lSS

Linzig der Ausdruck „Stellhammer" nördlich von Frick (xag. s 19)

war nicht zu deuten trotz Nachforschung in der technischen Literatur.
Ts ist nicht ausgeschloffen, daß auch hier ein volksetymologische
Entstellung vorliegt.

o. Zusammenfaffung der Resultate.

») Bezüglich der Fln. des Eisenindustriegebietes im Fricktal und bei

Erlinsbach.

1. „Erznamen" fehlen dem Ausbeutungsgebiet von WSlflinswil
und feiner Umgebung, nicht fo bei Erlinsbach. Das Hauptgruben»

gebiet dort war Allmend, auch fehlten Schmelzftellen (Bläjen) in
der Nähe.

2. Nur für das eigentliche Fricktaler Erzgebiet und die

Umgebung von Erlinsbach ift in heutigen Fln. und in Urkunden der

Schmelzofen bedeutende Name Bläjen und feine verschiedenen
Neben, und urkundlichen Formen nachzuweisen, nicht dagegen mit
Sicherheit im westlich und östlich anschließenden Gebiet des

nordschweizerischen Juras, mit Ausnahme vielleicht der Bleimatt bei

Nünningen (Soloth.).
Name und Technik wurden offenbar über Vorderösterreich ein»

geführt. Nirgends mehr wird von der ortsansässigen Bevölkerung
der Name verstanden, aber doch nur selten volksetymologisch um-
gedeutet.

Auch in sprachwissenschaftlichen Areisen wurde er übersehen
oder verkannt infolge ganz lokalen Auftretens und infolge falscher

Identifizierung (mit Blegi des Glarner Dialektes).
5. In Aonkurrenz mit den Bläjen-Fln. treten befonders die

durch die (Flachs-)Bleuen veranlaßten, da beide Gruppen
in volksetymologisch veränderten homonymen Nebenformen: Blei-,
Bleien, Blau», Blauen, Bläu-, Bläuen auftreten können. Die
Deutung ist dann nicht immer leicht.

q. Lautlich schwer verständliche Formen sind: Blauenrain
bei Gberhof und Bleumatt bei Gberfrick; für beide trifft aber
die Realprobe zu (Schlackenansammlungen).

s. Die Deutung ImBlauen (südlich kaufenburg) — Bläjen
(A. Trautweiler) ist noch fraglich.



156

6. Die oon ïïtundj (I. c. pag. 48 Anm. x u. 2) oon geiningen
unb Hieberhofen 3itierten Blewlin be3w. Bläwlin modjte idj bier
auf Bläwlen Fladjs.Bleulen besietjen; bas Diminutio oon Bläjen
ift fonft in ber Siteratur nidjt befannt.

b) Auf Flurnamen im aUgemeinen bejügtidj.

1. Hamentlidj rafdj in ber fdjnellebigen (Segenwart unb unter
bem Hegime ber (Süter3ufammenlegung faüen Fin., befonbers foldje
mit befdjränftem (Seltungsbereidj, ber Dergeffentjeit anbeim. 3n
unferem (Sebiet finb oerfdjwunben ober am Derfdjwinben:
Bläjen bei ©berbof, 3fenblegi unb Blüwader bei Afp, Kleyelbadj
bei U?ittnau, Bleiaderreben bei geiben, d^matten bei Böttftein,
dr3grube bei Ïïlanbadj.

tt?eggetaffen auf ben neueren Ausgaben ber top. Blättern wur»
ben u. a. dr3berg bei gun3gen, Ambläjen bei (Sipf»©berfrid.

2. F°l9cn bes Derlorengebens bes Sinnes oon Fin. finb Kon»

fretionierung unb Abfdjleifung, (Senuswedjfel:
3n ber Ambläjen,? 3n ber Amten (am Bläjen), 3m Bläumet

(ftatt 3n ber 3m Bläje (ftatt 3n ber Bläje).
3. Durdj bie Befdjäftigung mit biefen Fin. ift mir befonbers

flar geworben, wie porteilbaft es für bie Sadje ift, nadj bem prinjip
ber Spradjatlaffe, fidj auf beftimmte Sadjfategorien, befonbere 3n«
buftrien, (Bewerbe, beftimmte tt?irtfdjafts3weige, ïïïutjlen, Sägen,
Ejanf» unb Fladjsfultur, Dreifelberwirtfcbaft, bas tt?affer in feinen
oerfdjiebenen drfdjeinungsformen, Bäume als Beftanbbilbner etc.

3u fon3entrieren. Sofale Dorarbeiten finb ja reichlich porfjanben.
4. Als felbftDerftänblidj hat fid; audj längft ber pon 3- d g l i

immer oerfodjtene Stanbpunft erwiefen, baf] eine toponymifdje
Arbeit auf ein wichtiges Ejülfsmittel oe^idjte, „wenn fie rein
pbilologifd; bie ïïtotioierang, bie biftorifcbe wie bie pbyftfdje (b. b.

bie Kealprobe) aufter Betradjt läftt".1

c) Auf bie difeninbuftrie bejüglidj.

1. 3m Spiegel ber Fin beten fidj bas Fridtaler unb
bas drlinsbadjer difenprobuftionsgebiet fompaft
heraus, bas oorberöfterreidjifcbe faft ausfdjlieftlidj burdj bie an feine
Schnuren unb Ejammer erinnernben Fin.; was wir weftlidj unb oft«

» (Egli, Homina geograpbica 1893, Dorroort pag.IV.

»se

e. Die von Münch (l. c. xag. Anm. l u. 2) von Zeiningen
und Niedertzofen zitierten Blewlin bezw. Bläwlin möchte ich hier
auf Bläwlen — Flachs-Bleulen beziehen; das Diminutiv von Bläjen
ift fonft in der Literatur nicht bekannt.

b) Auf Flurnamen im allgemeinen bezüglich.

1. Namentlich rafch in der fchnellebigen Gegenwart und unter
dem Regime der Güterzufammenlegung fallen Fln., besonders folche

mit beschränktem Geltungsbereich, der Vergessenheit anHeim. In
unserem Gebiet sind verschwunden oder am verschwinden:
Bläjen bei Bberhof, Isenblegi und Blüwacker bei Asx, Aleyelbach
bei Wittnau, Bleiackerreben bei Zeihen, Erzmatten bei Böttstein,
Erzgrube bei Mandach.

Weggelassen auf den neueren Ausgaben der top. Blättern wurden

u. a. Erzberg bei Zunzgen, Ambläjen bei Gipf-Vberfrick.
2. Folgen des Verlorengehens des Sinnes von Fln. find Aon-

kretionierung und Abfchleifung, Genuswechfel:

In der Ambläjen,? In der Amlen (am Bläjen), Im Bläumet
(statt In der Im Bläje (statt In der Bläje).

z. Durch die Beschäftigung mit diesen Fln. ist mir besonders
klar geworden, wie vorteilhaft es für die Sache ift, nach dem Prinzip
der Sprachatlasse, sich auf bestimmte Sachkategorien, besondere
Industrien, Gewerbe, bestimmte Wirtschaftszweige, Mühlen, Sägen,
Hanf- und Flachskultur, Dreifelderwirtfchaft, das Waffer in feinen
verschiedenen Erscheinungsformen, Bäume als Bestandbildner etc.

zu konzentrieren. Lokale vorarbeiten sind ja reichlich vorhanden.
4. Als selbstverständlich hat sich auch längst der von I. Egli

immer verfochten? Standpunkt erwiefen, daß eine toponymifche
Arbeit auf ein wichtiges Hülfsmittel verzichte, „wenn sie rein
philologisch die Motivierung, die historische wie die physische (d. h.
die Realprobe) außer Betracht läßt".>

e) Auf die Eisenindustrie bezüglich.

I. Im Spiegel der Fln heben sich das Fricktaler und
das Erlinsbacher Eisenproduktionsgebiet kompakt
heraus, das vorderösterreichische fast ausschließlich durch die an seine
Schmelzen und Hämmer erinnernden Fln.; was wir westlich und öst-

> Lgli, Nomina geographica >8gz, Vorwort pag. IV.
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Heb baoon antreffen, ift, oom Ejungerberg abgefehen, ber Hieber.

fcblag mehr gelegentlicher lofaler, 3. d. fetjr früher Schürfungen auf
8obner3 (oiel feltener auf jurafftfdje dr3e) bie ba3u 3.d., fo 3.8.
auf bem 8ö3berg, an ©rt unb Steüe oerbüttet würben.

2. d i f e n f cb I a d e n finb im 3ura weit oerbreitet, aber nur
an lang unb mit einer gewiffen 3ntenfität betriebenen Schme^.

fteüen gehäuft. Helatio eifenreiebe (Sefteine finb im (Sebiet per«

breitet (8obner3 unb perfdjiebene Ejori3onte bes Braun 3ura) unb

würben audj in früheren geiten, ba EJ0I3, geit unb Arbeitsfräfte
nod; reidjlidj 3ur Derfügung ftanben, gelegentlich gefdjmol3en. So

lagern in eifenreidjen (Sebieten heute Sdjladenrefte ber perfchieben»

ften „difenfulturen" übereinanber. Die früher piel ertenftoer getrie«
bene Sanbwirtfdjaft hat bas ihre getan 3U beren Derfdjleppung. din
deil ber aus biefer (Segenb ftammenben „©bfibiane", bie fidj in
etbnograpbifcben Sammlungen befinben, bürften foldje difen»
fcbladen fein.

dbenfo wichtig, wie bie Kenntnis ber Derbreitung ber difen«
fcbladen, ift bie ihrer ebemifeben unb ftruftureüen Befcbaffenbeit;
in ihr fpiegelt ftdj ber jeweilige Stanb ber ftberurgifdjen dedjnif.
3m aUgemeinen finb bie älteften Sdjladen bie eifenreidjften. dine
3iemlidj umfangreiche Sammlung bes Derfaffers wirb in biefer Hieb«

tung nod; aüerlei Sdjlüffe geftatten.

ds finb mir wabrfdjeinlidj piele einfdjlägige Flurnamen bes

(Sebietes unb Arbeiten barüber, fowie intereffante Sdjladenfunb«
fteüen entgangen, beren ïïïitteilung idj mit groftem 3ntereffe
entgegen nehmen würbe. Befonbers würbe es midj aber freuen, wenn
Sofalbtftorifer ihnen begegnenben urfunblidjen Hamen ihre Auf«
merffamfeit fdjenfen würben, befonbers ba, wo fritifdje Formen
aufgebeüt, be3w. bie gegebene Deutung beftätigt werben fonnte.

dnblidj modjte idj nodj bem präfibenten ber Ejiftorifdjen <5e»

feüfdjaft bes Kt. Aargau, Ejm. Dr. f^j. Ammann, Aarau, unb bem

präfibenten ber (Seotedjnifdjen Kommiffion ber S. H. (S., Ejm. Prof.
Dr. p. Higgli, güridj, beren dntgegenfommen ben Drud ber Arbeit
ermöglicht bähen, meinen Danf ausfpreeben.

lS7

lich davon antreffen, ift, vom Hungerberg abgesehen, der Nieder,

fchlag mehr gelegentlicher lokaler, z. T. sehr ftüher Schürfungen auf

Bohnerz (viel seltener auf jurassische Erze) die dazu z.T., so z.B.
auf dem Bözberg, an Grt und Stelle verhüttet wurden.

2. Eisenschlacken sind im Iura weit verbreitet, aber nur
an lang und mit einer gewissen Intensität betriebenen Schmelz,

stellen gehäuft. Relativ eisenreiche Gesteine sind im Gebiet ver»

breitet (Bohnerz und verschiedene Horizonte des Braun Iura) und

wurden auch in früheren Zeiten, da Holz, Zeit und Arbeitskräfte
noch reichlich zur Verfügung standen, gelegentlich geschmolzen. So

lagern in eisenreichen Gebieten heute Schlackenreste der verschieden»

sten „Eisenkulturen" übereinander. Die früher viel extensiver getrie»
bene Landwirtschaft hat das ihre getan zu deren Verschleppung. Ein
Teil der aus dieser Gegend stammenden „Gbsidiane", die sich in
ethnographischen Sammlungen befinden, dürften folche Tifen»
schlacken fein.

Tbenfo wichtig, wie die Kenntnis der Verbreitung der Tifen»
schlacken, ist die ihrer chemischen und strukturellen Beschaffenheit;
in ihr spiegelt sich der jeweilige Stand der siderurgischen Technik.

Im allgemeinen sind die ältesten Schlacken die eisenreichften. Eine
ziemlich umfangreiche Sammlung des Verfassers wird in dieser Richtung

noch allerlei Schlüsse gestatten.

Schlußwort.
Es sind mir wahrscheinlich viele einschlägige Flurnamen des

Gebietes und Arbeiten darüber, sowie interessante Schlackenfund»

stellen entgangen, deren Mitteilung ich mit großem Intereffe ent»

gegen nehmen würde. Besonders würde es mich aber freuen, wenn
Lokalhistoriker ihnen begegnenden urkundlichen Namen ihre Auf»
merkfamkeit schenken würden, besonders da, wo kritische Formen
aufgehellt, bezw. die gegebene Deutung bestätigt werden könnte.

Endlich möchte ich noch dem Präsidenten der Historischen Ge»

sellschaft des At. Aargau, Hrn. Dr. H. Ammann, Aarau, und dem

Präsidenten der Geotechnischen Aommission der S. N. G., Hrn. Prof.
Dr. p. Niggli, Zürich, deren Entgegenkommen den Druck der Arbeit
ermöglicht haben, meinen Dank aussprechen.
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Stelle d. Karte

1 Enzberg
2 Bleumatt, Im Bleumet
3 Hammerstätt
4 Ambläje
5 Eisengraben
6 Im Bläjen
7 Hammermättli
8 Stellhammer
9 Amlen

10 Im Bläjen (Bleien top. Bl.)
11 Bläjensteg
12 Auf der Schmitten
13 Auf Bläjen
14 Blauenrain
15 die blaejen uff dem eggler (1424)
16 Isenblegy (Asp) I

17 AufderBläJ(o) » DenSbUr6n

18 Hammermatt
Walchmatten 1 Gmde

19 die Blaeygenzeobem-Hertznach (1400) «
Herznach

die alt blaeg (1511) ; bey der alten Ysenpleyen (w ;

20 Ärnzfalle 7
21 Bläjackerreben (Blei... top. Bl.)

GmdS

22 Ysengraben (1322) Ì
Möntha,

23 Eisengraben der heutigen Mönthaler j
24 Anzacker (Enzacker)

,AWSSk'Uft) ' Oberbözberg

Die Jahrzahlen beziehen sich auf den Betrieb der Werke, bei den Gruben

auf die letzte Ausbeutung

J » Oberhof

Wittnau

Herausgegeben von der geotechnischen Kommission der S.N.G. Zürich 1935.
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